Bofen 4½ Mart, für ganz Deutſchland 5 M. 
ſchen Reiches an 


Die politiſchen Nachtheile der vorzeitigen 
Etatsfeſtſtellung. 


Der Reichskanzler will offenbar ſeine ganze Kraft daran 
ſetzen, den Reichstag zum Abſchluß des Etats pro 1884/85 noch 
in dieſem Sommer zu nöthigen. Auf dieſen Punkt richtet ſich 
daher gegenwärtig das politiſche Intereſſ. Hier muß man auch 
ein perſönliches Eintreten des Fürſten Bismarck in den parla⸗ 
mentariſchen Kampf erwarten. In der kommenden Woche findet 
die erſte Berathung der Etatsvorlage pro 1884/85 ſtatt. Schon 
dieſer Generalbiekujfton ſich zu widerſetzen hat Niemand ein In: 
tereſſe; vielmehr gewährt dieſelbe erſt Spielraum alle Gründe 
gegen eine vorzeitige Etatsfeſtſtellung zu entwickeln. Die techniſch⸗ 
finanziellen Gründe ſind unlängſt an dieſer Stelle ausführlich 
dargelegt worden. Für eine erſt im nächſten Frühjahr begin⸗ 
nende Etatsperiode laſſen ſich vor der Ernte dieſes Jahres, vor 

- bem Schluß der diesjährigen Baujaifon und vor dem Abſchluß 

der Rechnungen des abgelaufenen Jahres keine irgendwie zuver⸗ 

läſſigen Schätzungen vornehmen. Bei einer jetzt ſtattfindenden 

Stats feſtſetzung werden fiets die Ausgaben zu hoch, die Ein⸗ 

nahmen zu niedrig geſchätzt und die Steuerzahler daher ernſtlich 
| geibädigt werden können. 

Nicht minder erheblich aber ſind die politiſchen Gründe, welche 
gegen eine vorzeitige Etatsberathung ſprechen. Zum Weſen des 
deinſchen Parlamentarismus gehört es gerade, im Anſchluß an 
| bie Etatsberathung jene vornehmlich das Volk intereffirenden Ta: 
pesfragen zu erledigen, welche in England in Geſtalt zahlreicher 
beionderer Interpellationen und Anfragen bei Beginn jeder eine 
zelnen Sitzung zur Verhandlung kommen. Dazu gehören zunächſt 
Anfragen an die Regierung nach dem Stand der Vorarbeiten 
der Geſetzgebung und neue Anregungen in dieſer Richtung. 
Bwangloje Debatten dieſer Art ſtellen von vornherein feft, in 
welcher Richtung Geſetzesvorſchläge auf eine Mehrheit des Reichs⸗ 
tages zu rechnen haben. Beiſpielsweiſe ſeien aus den letzten 
(ian debatten die Fragen nach der Gerichtskoſtengeſetzgebung, 
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~~ her bie Vorarbeiten dieſer Geſetzgebung jetzt jojo", nachdem erſt 
bor brei Monaten dieſe Debatten flattgefunden haben, zu wieder: 
ballen Es wurde aber eine Erſchwerung der parlamentariſchen 
heſchäfte fein, dieſe Debatten, welche zur Förderung geſetzgebe⸗ 
liber Arbeiten durchaus nothwendig find, im kommenden Winter 
nur in förmlichen zeitraubenden Interpellationen oder unter 
Einbringung ſelbſtändiger Anträge führen zu können. Sodann 
pilegen ſich an die zweite Berathung des Etats die Er: 
Örterungen über Mißſtände der Verwaltung in zwangloſer 
Form anzuſchließen. Der deutſche Reichstag hat nicht gleich 
ben engliſchen Parlament die Möglichkeit, amtliche Unter: 
E fuguagen zu veranſtalten. Seine einzige Waffe iſt der durch 
öffentliche Verhandlungen hervorgerufene Appell an die öffentliche 
Meinung. Die außerdem ſtattfindenden Verhandlungen über 
Petitionen find in dieſer Beziehung durch den Rahmen der Pe: 
¿ tition ſelbſt eingeengt. Auch gelangen über manche Dinge aus 
ſehr erklärlichen Gründen keine Petitionen an den Reichstag. 
Die diesjährigen Verhandlungen zum Militäretat haben über 
mancherlei Mißſtände Erörterungen mit ſich gebracht. Im kom⸗ 
menden Winter wird es an der Zeit ſein zu unterſuchen, ob 
und inwieweit ſolche Mißſtände befeitigt find, oder noch obwalten. 
Jetzt it es dazu zu früh. Die Etatsberathung in dieſem Som: 
mer entzieht für die nächſte Reichstagsſeſſton auch die Gelegen⸗ 
heit, in den bisher dafür herkömm ichen parlamentariſchen For⸗ 
men einzelne Miffidnde der Poſtverwaltung zur Sprache zu 
bringen, Was würde Herr Windthorſt ſagen, wenn etwa auch 
der preußiſche Kultusetat jetzt pro 1884/85 feſtgeſtellt und damit 

der künftigen Landtags ſeſſion entzogen würde? 
' Aber auch ganz abgeſehen von Verhandlungen, welche fid 
| unmittelbar an den Etat anſchließen, iff die Etatsberathung, 
wie man es mit Recht genannt hat, das „Rückgrat der Seſſion“. 
Sobald nämlich die Regierung das für das nächſte Etats jahr 
erforderliche Geld bewilligt erhalten hat, iſt der Reichstag für 
ſie entbehrlich. Der Reichstag aber kann umgekehrt ein ſehr 
fiartes Intereſſe daran haben, noch zuſammenzubleiben, um zu 
einer beſtimmten Vorlage ſeine Stellung zum klaren Ausdruck zu 
bringen, oder um der Regierung gegenüber dieſen oder jenen 
Beſchluß, und wäre es auch nur zur Auftlärung der öffentlichen 
Meinung, zu faſſen. Unſere Verfaſſung entbehrt einer Beſtim⸗ 
mung über die Minimaldauer einer Reichstagsſeſſion, weil die 
jährliche Etats feſrſetzung eine ſolche ſchon von ſelbſt mit id 
bringt. Die Verfaſſung ſagt nur, daß die Berufung des Reichs⸗ 
tages alljährlich ſtattzufinden hat. Wenn aber der Etat pro 
1884/85 jetzt bewilligt wird, ſo braucht der Kanzler im Kalender⸗ 
jahr 1884 viejen Reichstag überhaupt nicht mehr zu berufen. 
Der Vorſchrift der Verfaſſung it ſchon genügt, wenn der im 
Herbſt 1884 neu zu wählende Reichstag vor Ablauf des Jahres 
1884 zuſammentritt. Pro 1883 hat eine Berufung bes Reiche: 
ages noch nicht ſtattgefunden, denn gegenwärtig tagt der Reichs: 


acorgen⸗Ausgave. 
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tag nod in Folge der Berufung vom 27. April 1882. Der 
Vorſchrift der Berufung aber kann pro 1883 genügt werden, 
wenn der Reichstag im Herbſt zwar berufen, aber nach wenigen 
Tagen wieder entlaſſen wird. Jedenfalls erhält der Kanzler in 
Bezug auf Berufung und Schließung des Reichstages, in Bezug 
auf die Beſchränkung der Verhandlungen des Reichstages und 
die etwaige Auflöſung vollkommen freie Hand. 

Je mehr alle ſachlichen Gründe gegen die vorzeitige Etats⸗ 
feſtſetzung ſprechen, deſto deutlicher iſt der politiſche Hintergrund 
für Jedermann, der ſehen will, auch erkennbar. — Taktiſcher 
Vortheil für die nächſte Zeit iſt offenbar der Hauptzweck für das 
Verlangen des Kanzlers, den Etat jetzt feſtzuſetzen. Nebenzweck 
aber iſt endlich, eine Brücke zu finden zu den ſchon auf den ver⸗ 
ſchiedenſten Wegen angeſtrebten zweijährigen Etatsperioden. Wenn 
erſt einmal die Praxis ſich einbürgert, Seſſionen ohne Etats: 
feſtſetzung abzuhalten, zwiſchen die Etatsberathungen einen Zeit 
raum von 1½ bis 1⅜ Jahre zu legen und Etats ſchon 9 
Monate vor Beginn des Etatsjahres feſtzuſetzen, ſo iſt that⸗ 
ſächlich der Weg nahezu zurückgelegt, um zu den zweijährigen 
Etateperioden zu gelangen. Auf dieſe Art erlangt der Reiche: 
fanzier ſogar ohn» die immerhin mißliche formelle Verfaſſungs⸗ 
änderung thatſächlich alle Vortheile, welche er ſich von den zwei⸗ 
jährigen Etatsperioden verſpricht. Der thatſächliche Präzedenzfall, 
der jetzt geſchaffen werden ſoll, übt ſeine Wirkung, auch wenn 
der Kanzler ausdrücklich den Vorgang nur begründet aus der 
Lage der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung. 

Der Zuſammenhang der letzteren mit der vorzeitigen Etats⸗ 
fefifegung iſt fo überaus locker, daß, wer dieſe Gründe für ge 
rechtfertigt erklärt, in keinem ſpäteren Jahre um Gründe ähn⸗ 
licher Art verlegen zu ſein braucht. Denn für die Berathung 
ſozialpolitiſcher Geſetze iſt dem Reichstage Spielraum gegeben vom 
Oktober dieſes Jahres bis in den Juni nächſten Jahres. Wieviel 
innerhalb dieſer 8 bis 9 Monate der Reichstag für ſozialpolitiſche 
Geſetze Zeit übrig behält, hängt von der Ausdehnung der preußi⸗ 
ſchen Landtagsſeſſton, dem Grad der Bepackung der Reichstagsſeſſion 
mit anderw 
erforderte noch nicht 15 Plenarſitzungen. Ein großer Theil hier⸗ 
von entfällt auf Verhandlungen über Neubauten. Der jetzt vor⸗ 
liegende Etat würde mit Rückſicht auf die Beſchränkungen in 
Betreff neuer Forderungen kaum 10 Plenarſitzungen erfordern, 
vorausgeſetzt freilich, daß der Etat nicht jetzt, ſondern zu einer 
Jahreszeit berathen wird, wo ſichere Unterlagen für die Schätzun⸗ 
gen des Etatsjahres die Berathung erleichtern. 


Deutſchland. 


+ Berlin, 30. April. Die Verhandlungen der Kommiſ⸗ 
ſion des Reichstags über die Novelle zum Militärpen⸗ 
ſionsgeſetz ſind in der letzten Sitzung auf 8 Tage ausge⸗ 
ſetzt worden; eine neue Sitzung iſt indeſſen bis jetzt noch nicht 
anberaumt, da von keiner Seite, weder ſeitens der Regierung 
noch der Parteien im Reichstage die Geneigtheit beſteht, den ein⸗ 
mal genommenen Standpunkt aufzugeben. Gegen Schluß der 
erſten Kommiſſionsſitzung hat Herr v. Bennigſen das Facit der 
Verhandlungen mit den Worten gezogen, es beſtehe keine Ausſicht 
auf Annahme des Geſetzes, wenn die Regierung nicht zum min⸗ 
deften in die Heranziehung des Privatvermögens der aktiven 
Offiziere zu den Kommunalſteuern einwillige. Die Hoffnung, daß 
das Zentrum mit Rückſicht auf die Haltung der preußiſchen Re⸗ 
gierung in den kirchenpolitiſchen Fragen über die von Herrn 
v. Bennigſen bezeichnete Linie hinausgehe, iſt ſeit der letzten 
Fraktionsberathung deſſelben hinfällig geworden. Herr Windt⸗ 
horſt hat ſich allerdings auch auf viefem Gebiet für ein Entge⸗ 
genkommen der Partei gegenüber den dringenden Wünſchen der 
Regierung ausgeſprochen. Die ſüddeutſchen und rheiniſchen Mit: 
glieder des Zentrums haben indeſſen mit Rückſicht auf ihre 
Wählerkreiſe die Erklärung abgegeben, daß ſie der Erhöhung der 
Militärpenſionen überhaupt nicht oder wenigſtens nur dann zu⸗ 
ſtimmen könnten, wenn die Regierung ſich entſchließe, dem Geſetze 
in unbedingter Weiſe rückwirkende Kraft beizulegen und ferner 
in die Heranziehung der Offiziere zu der Kommunalſteuer willige. 
Unter dieſen Umſtänden wurde von einer Beſchlußfaſſung über 
dieſe Angelegenheit abgeſehen. Falls die Reichskriegsverwaltung 
nicht in die Lage geſetzt wird, dieſen Vorausfegungen zu ent: 
ſprechen, dürfte eine Fortiegung der Berathungen der Kommiſſion 
überflüſſig fein. 

* Berlin, 30. April. Bezüglich des geſtern beſprochenen 
Gerüchts wird mir heute von unterrichteter Seite mitgetheilt, 
daß der Miniſter Maybach, der in Folge unermüdlicher gei⸗ 
ſtiger Anſtrengung bei einer Arbeitszeit von zehn bis zwölf 
Stunden täglich ſich ſchon ſeit längerer Zeit in erſchüttertem 
Geſundheitezuſtande befindet, auf dringenden ärztlichen Rath in 
nächſter Zeit einen längeren Urlaub nachſuchen wird. Es iſt 
ihm von den Aerzten beſonders anempfohlen worden, dieſen Ur⸗ 
laub auch thatſächlich anzutreten und fic) aller Geſchäfte gänzlich 
zu enthalten, nicht aber wie in früheren Jahren während der 


tigen Vorlagen ab, nicht aber von der Etatsfeſtſetzung. ; 
ausgedel Etatsberathung im Relatos 
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1883. 


Urlaubsreiſe ſich die wichtigen Sachen nadididen zu laſſen. 
Daß ihm ein mehrmonatlicher Urlaub bewilligt werden wird, iſt 
natürlich nicht zu bezweifeln. — Der Miniſter des Innern hat 
vor Kurzem in einer Verfügung an die Provinzial⸗Regierungen 
auf die Thätigkeit des ſeit dem Frühjahr 1881 in München be⸗ 
ſtehenden Vereins „Knabenhort“ aufmerkſam gemacht, den 
Behörden empfohlen, die Stiftung von Vereinen nach dem Vor⸗ 
bilde jenes Vereins an Orten, wo ſich Gelegenheit dazu bietet 
und wo ein Bedürfniß zu Veranſtaltungen ſolcher Art vorhanden 
iſt, insbeſondere auch durch Vermittelung der Geiſtlichen und 
Lehrer, die ihre Theilnahme nicht verſagen werden, nach Mög⸗ 
lichkeit zu fördern. Der Zweck des Münchener Vereins iſt, 
ſchulpflichtige Knaben unbemittelter Eltern während eines Theils 
der ſchulfreien Zeit durch geeignete Perſonen in beſtimmten Lo⸗ 
kalen zu beaufſichtigen, nützlich zu beſchäftigen oder auf eine Ver⸗ 
ſtand und Gemüth anregende Weiſe zu unterhalten. Der Verein 
erfreut ſich einer regen Theilnahme und iſt durch die ihm ge⸗ 
wordenen Spenden ſchon während der kurzen Zeit ſeines Beſte⸗ 
hens in den Stand geſetzt worden, zwei Knabenhort⸗Anſtalten zu 
eröffnen. Berechnet iſt die Anſtalt namentlich auf Kinder von 
Eltern des Arbeiterftandes, die im Laufe des Tages ihrem Er⸗ 
werbe nachgehen und erſt zum Abend in ihre Wohnung zurück⸗ 
kehren. Die Kinder bleiben während der Abweſenheit der Eltern 
mithin ſich ſelbſt überlaſſen und die Folge der mangelnden 
Aufſicht ift nur zu häufig, daß fie unter dem Einfluß des 
Straßenlebens und böſer Beiſpiele der Verwahrloſung anheim⸗ 
fallen, die für viele von ihnen zu einer Vorſchule für das Ver⸗ 
brechen wird. Die bereits beſtehenden Kleinkinder bewahranſtalten 
beſchränken ſich bekanntlich in der Regel auf die Bewahrung von 
Kindern, welche noch nicht ſchulpflichtig find, während die Ge⸗ 
fahr der Verwahrloſung bei Kindern, welche ſchon die Schule 
beſuchen, nicht minder groß iſt. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſpricht ſich heute über 
die konſervative Reſolution 
Windthorſt folgendermaßen aus: 


A a 
; bar! 


erg 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder derer 

m, Reklamen erhältnißmäßig höher, find an die 

Irpedition zu ſenden unt werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bid 
5 Uhr Nachmittags angenommen 


a 


E OR We . 

1 > bezüg ich des Windthorf Antrages © 
ürchtung nicht unterdrücken Lönnen, daß derfelbe noo 
theiltg auf den Fortgang der preußiſchen Ver 


handlungen mit der römiſchen Kurie zurüg merten 
und der Regierung die Aufgabe, zu deren Löſung fie mit Rom vere 
bandelt, erſchweren werde. Die telegraphiſchen Nachrichten, melde 
über die Aeußerungen des „Monteur de Rome“ bisher bier em: 
gegangen find laſſen dieſe unſere Befürchtung als vollitdndig begran et 
erſcheinen. Das römiſche Blatt jagt, daß die Konſervatiwen im Verein 
mit dem Zentrum und der Partei Richter im Widerſpruch gege die 
Regierung und gegen den Reichskanzler die organiſche Reotfien der 
Maigeſetze in der Genalt gefordert haben, wie der Vatikan ſie ſtets 
erſtrebte, als einen Akt der Gerechtigkeit, der entſprechend heute Jeder⸗ 
mann — tout le monde — der Landtag, das Zentrum, der Vatikan. 
die öffentliche Meinung, eine ſolche Revifion fordere. Der „Moniteur“ 
fragt, wer könnte fib dieſer Reviſion gegenwärtig noch widerſetzen e 
und fügt hinzu, daß dieſes Votum die Negotiation in Rom in hohem 
Maße erleichtere und ihrem ſchnellen Ende entgegenführe Wir wollen 
uns freuen, wenn dieſe Hoffnung ſich beſtätigt; aber wir fürchten, daß 
err v. Schlözer den auf dieſe Weiſe geſteigerten Erwartungen des 
atikans gegenüber einen febr viel ſchwierigeren Stand haben wird, als 
es noch vor acht Tagen der Fall zu ſein ſchien. Wenn dieſe Be⸗ 
fürchtung ſich beſtätigt, ſo wird es nicht leicht ſein, nachzuweiſen, daß 
* bel een des Landtags vom 25. d. M. an dieſem Miserfolge ohne 
ntbeil ſei. 

— Im Bureau des Reichstages iſt ſoeben eine ſehr über⸗ 
ſichtliche Zuſammenſtellung der Veränderungen des Reich se 
haushaltsetats für 1884 — 85 gegen den laufenden 
Etat erſchienen, welche geeignet iſt, die Einſicht in den nächſt⸗ 
jährigen Etat und die Berathung über denſelben zu erleichtern. 
Die neuen Etatsanſätze und die im Vorjahre abgeſetzten Poſi⸗ 
tionen, welche wieder eingeſtellt worden, ſind beſonders gekenn⸗ 
zeichnet. Es geht daraus hervor, daß der neue Etat doch in 
vielen Punkten recht erheblich von ſeinem Vorgänger abweicht. 
Von ben im Vorjahre abgelehnten Poſitionen des Militär 
etats erſcheinen wieder: Erweiterung des Baracken⸗Kaſerne⸗ 
ments bei Jüterbog; Neubau eines Wohnkaſernements in Sa⸗ 
gan; Schießſtände und Garnifonlajareth zu Hadersleben; Ka⸗ 
ſernenbauten in Magdeburg, Hadersleben, Wandebeck, Hofgeismar. 
— In den Poſtetat ſind wieder aufgenommen Poſitionen 
neue Dienſtgebäude in Verden, Leer, Küſtrin und Pösneck, ſowie 
eine Anzahl neuer Dienftgebäude und die im Vorjahre abgelehnte 
Erwerbung eines Grundfitids in Glatz. 

— In der am 28. v. M. über den Neubau eines 
Abgeordnetenhauſes im Miniſterium des Innern ſtatt⸗ 
gehabten Beſprechung ſoll dem Vernehmen nach feſtgeſtellt ſein, 
daß ein anderer Bauplatz als die Grundftüde Leipfigerſtr. 8 
und 4 ſich nicht habe ausfindig machen laſſen. Dieſes Terrain 
ſoll nun zunächſt, namentlich mit Rückſicht auf den event. in 
Anſpruch zu nehmenden Theil des Herrenhaus ⸗Gartens, von 
Bautechnikern unterſucht werden. In dieſer Seſſion kann ſelbſt⸗ 
verſtändlich auf eine definitive Erledigung aller in Betracht 
kommenden techniſchen Vorfragen nicht mehr gerechnet werden. 

— Die Beſprechungen mit Spanien wegen des Han⸗ 
dels vertrags wurden, wie die „Köln. Ztg.“ wiſſen will, 
bis in die letzten Tage noch fortgeſetzt. Ende voriger Woche, 
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Schluſſe rigs team März 1883, einſchließlich der kreditirten jar 


am 21. April, hatte in einer Sitzung des Madrider Senats 
ein Mitglied gelegentlich geäußert, daß der ungünſtige Stand 
der handelspolitiſchen Verhandlungen mit Deutſchland auf die 

olitiſchen Beziehungen zurückwirken müſſe. Der Miniſterpräſident 
Berk das und bemerkte, das politiſche Verhältniß der beiden 
Staaten laſſe nichts zu wünſchen. Nach dieſer miniſteriellen Er⸗ 
klärung ſcheint die ſpaniſche Regierung nach wie vor wenig ge⸗ 
neigt, ihren ablehnenden Standpunkt wegen des Handelsvertrages 


aufzugeben. ‘ 

— Unter den Aenderungen, welche die Kommiſſion des 
Reichstags an der Holzzollvorlage vorgenommen hat, ift am 
wichtigſten die Verſetzung mehrerer Artikel aus der Pofition c 2 mit 
dem Zollſatz von 70 Pf. pro 100 Kigr. in die Poſition e 1 mit dem 
Zollſatz von 30 Pf. Entſcheidend ift dafür der Einſpruch geweſen, 
welchen hervorragende Induſtriezweige gegen die Belaſtung der von 
ihnen zu beziehenden Hölzer mit dem boͤheren Satze recht nachdrücklich 
erhoben haben. Bei den Grubenhölzern. Balken ꝛc. baben wohl vor 
Allem die Bergbau⸗Intereſſenten ihren Einfluß geltend gemacht, bei 
den eichenen Faßdauben und den Reifenſtäben hat wohl die Rückſicht 
auf die Brauereien und Spiritusproduzenten den Ausichlag gegeben. 
Dieſe Konzeſſtonen, fo jagt die „Freih. Korr.“, welche in der Kommiſ⸗ 
fion gerade von ſchutzzöllneriſcher Seite derbe worden ſind, werfen 
nun aber die thatſächlichen Voraus ſetzungen der Regierungsvorlage völ⸗ 
lig über den Haufen. Die Motive der Vorlage ſuchen es nämlich in 
— Weiſe plaufibel zu machen, daß das Ausland die deutſchen Zölle 

ge. Aber wenn dies richtig wäre, ſo könnte es ja dem Bergbau, 
en Brauereien und Spiritusproduzenten durchaus gleichgiltig ſein, ob 
er Zoll auf die Hölzer, welche ſie beziehen, 30 oder 70 Pfennig pro 
Doppelzentner betrüge; ja der höhere Zoll würde ſich dann ſchon darum 
empfeblen, weil er beim Import eine höhere Befteuerung des Auslan⸗ 
des bedeutete. Der Beſchluß der Reichstagskommiſſion läßt ſich eben 
nur unter der Vorausſetzung begründen, daß der Zoll nicht auf den 
Ausländer, ſondern auf den deutſchen Induſtriellen fällt und daß aus 
dieſem Grunde nur der niedrigere Zoll in Anwendung gebracht werden 
darf. Auf die Initiative der Schutzröllner hin hat alſo die Kommiſſton 
thatſächlich die Behauptung der Regierungsvorlage für 1 erklärt. 
Die Motive behaupten aber ferner, daß Deutſchland ſeinen Nutzholz⸗ 
bedarf ſelbſt zu erzeugen vermöge. Wäre dieſe Behauptung richtig, fo 
würde es wiederum völlig unnöthig fein, für Grubenhölzer und eichene 
Faßdauben den Zollſatz niedriger zu normiren, denn Bergwerke, Braue⸗ 
reien und Brennereien könnten ja dann dieſe Hölzer im Inlande kau⸗ 
fen, wo, wie die Regierungsvorlage berechnet, das Nutzholz gar nicht 
durch den Zoll vertheuert wird. In dem Beſchluß der Kommiſſion 
liegt alſo zugleich das Zugeſtändniß, daß auch in dieſem Punkte die 
Motive der Vorlage Unrecht haben. Für die in der Vorlage vertretene 
Anſchauung, daß der Zoll überhaupt keine Vertheuerung zu Wege 
bringt und der Bezug von Nutzholz vom Auslande unnöthig iſt, hat 
eben — das hätten die Herren Schutzzöllner in der Kommiſſſon beden⸗ 
len follen — eine niedrigere Bemeſſung der Sätze in Rückſicht auf be 
drohte induftrielle Intereſſen gar keinen Sinn. Dieſer innere Wider⸗ 
ſpruch, der ſich ſeit 1879 durch unſere ganze Zollgeſetzgebung zieht, 
verdient in der That bei dieſer Gelegenheit wieder einmal mit alle 
Schärfe hervorgehoben ju werden, wenn auch die Entſcheidung über die 
Vorlage dadurch ſchwerlich beeinflußt werden mag. 

— Ueber den Stand der Reichseinnahmen wird gemeldet: 
An Zöllen und gemeinſchaftlichen Verbrauchsſteuern, ſowie anderen 
Einnahmen find im Reich für die Zeit vom 1. April 1882 bis zum 


AA ee 
n un an 7 a 4 * r 
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8 poa „720, M.), Salzſteuer 38, 

„427 M.), Branntweinſteuer 40,478,500 M. (— 2,691,073 M.). 
1 1 942 797 vom Branntwein 117,562 M. (— 728 M.) Br 


, Braus 
17,542,127 M. (+ 545,329 M.), Ueber N von Bier 
407,196 M. (+ 143,840 M.); Summe 392,853, M. (4- 11,450,661 
M.). Spielfartenftempel 1,055,631 M. (— 2849 M.), Wechielftemvel: 
ſteuer 6,686,979 M. (— 34,060 M.), Stempelabgabe für 
papiere, py ner Rechnungen und Lotterielooſe 11,135,346 M. 
„206.095 M.). — Die zur Reichskaſſe gelangte Iſt⸗Einnahme, ab: 
züglich der Bonifikationen und Verwaltungskoſten, beträgt bei den 
nachbezeichneten Einnahmen bis Ende März 1883: Zölle 188.810,592 
M. ( 8.267.132 M.), Tabaksteuer 11,376,630 M. (— 4,652,672 M.), 
Rübenzuckerſteuer 46,374,921 M. (— 23,482,264 M.), Salzſteuer 
37,793,614 M. (+ 1,134,219 M.), Branntweinſteuer und Uebergangs⸗ 
abgabe von Branntwein 36,237,725 M. (4- 1,749,096 M.). en 
und Uebergangsabgabe von Bier 16,066,779 M. (+ 584,224 M.); 
Summe 336,660,261 M. (— 7.094.921 M.). Spielkartenſtempel 988,118 
M. (— 38,359 M.) 


— 


poo O 
gen aus dem Invalidenfonds für Offiziere und 
Beamte des preußiſchen Heeres und der ſelbſländig verwalteten 
Kontingente liegt der „National⸗Zeitung“ die folgende Zuſammen⸗ 
ſtellung vor, die ungemein intereſſante Zahlen zu Tage fördert: 


Es haben laut Generalſtabs⸗ Davon ſteben auf n 
Beilage 97, am Kriege dem Etat d. Reichs⸗ Prozenten 
/11 theilgenommen: Inpalidenfonds pro der Ge⸗ 
Offiziere und Beamte 1883/84 im Ganzen ſammt⸗Zahl 
Preußiſche 26,322 
Badenſche 574 27,334 2513 9,19 Proz. 
Serie Ba 
ürttembergiſche 823 93 1130 „ 
Sächſiſche 1102 193 17.51 „ 
Bayriſche 25,17 


3842 990 } be 

Nimmt man das Verhältniß in Preußen als das normale an 
(= Nate ergiebt ſich, daß auf eine gleiche Zahl von Theilnehmern 
am * # in Preußen 1, Württemberg 1,23, Sachſen 1,91 und 
Bayern 2,80 invalide Offiziere kommen, die à conto des Reichs Inva⸗ 
lidenfonds penſionirt find. In finanzieller Beziehung ergiebt fic) das 
folgende: Nach dem Etat pro 1883/84 find erforderlich für die preußi⸗ 
ſchen Difisiere und Beamten 5,689,950 Mark, für die ſächſiſchen 
460,601 M., für die württembergiſchen 294,932 M., für die bayriſchen 
2,082,734 M., in Summa für die nichtpreußiſchen 2,838,267 M. 

Hätten die preußiſchen Offiziere den Invalidenfonds in demſelben 
Maße wie die bayriſchen in Anſpruch nebmen wollen, ſo würden für 
erſtere ſtatt obiger 5,689,950 M. 15,931,860 Mark, d. h. über 10 Millio⸗ 
nen jäbrlich mehr als gegenwärtig erforderlich fein, der Reichs⸗Inva⸗ 
lidenfonds würde fic) alſo längſt als unzureichend erwieſen baben. 
Andererſeits würden, wenn die nichtpreußiſchen Offiziere den Invali⸗ 
denfonds nur in demſelben Maße in Anſpruch genommen hätten, wie 
A un Seiten ber preußiſchen geſchehen ijt, gegenwärtig nur erforder 

ein 


alfo weniger 
für Sachſen Mk. 241.152 219.449 
für Württemberg „ 239 782 55,150 
für Bayern „ 743,833 1,338,901 (!) 


Mt. 1.224 767 1,613,500 

Es ift das für die finanzielle Wirkſamkeit der militäriſchen Res 
ſervatrechte bezeichnend. 

— Die Verwaltung der Provinz Weſtpreußen hat bei 
Konitz ein ſehr bedeutendes Areal öder Ländereien erworben, auf 
denen eine große, für 500 Köpfe berechnete Zentral⸗Kor⸗ 
rigendenanſtalt nach dem Muſter der Kolonie Wilhelms⸗ 
dorf in Weſtfalen errichtet werden ſoll. Dieſes Unternehmen iſt 
bereits in der Ausführung begriffen. Man iſt beſchäftigt, die 
Fundamente der Hauptgebäude zu legen, deren Bau ſo geför⸗ 
dert werden ſoll, daß ſie zum Herbſt unter Dach gebracht werden 
können. Wie die Kolonie Wilhelmsdorf ſoll auch die bei Konitz 
entſtehende Anſtalt nicht allein eigentliche Korrigenden aufnehmen, 
ſondern arbeitsluſtigen Perſonen, welche keine Beſchäftigung fin⸗ 
den können, ein Unterkommen und Arbeit gewähren, um ſie ſo 
vor dem Vagabondenthume zu bewahren, oder ihnen, wenn ſie 
demſelben bereits verfallen waren, Gelegenheit zum Wiederbeginn 
eines geordneten Lebens zu bieten. 

— Aus Sachſen wird der „Freih. Korr.“ geſchrieben: Die 
Petition um Erhöhung der Getreidezölle und Ergänzung der 
Eingangszölle auf ſämmtliche Produkte der Land⸗ und Forſtwirth⸗ 
ſchaft, welche 9 den ſächſiſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen kolportirt wird, iſt nicht gerade glücklich motivirt. 
Zunächſt werden die dem ausländiſchen Getreide gewährten er⸗ 
heblichen Frachtvergünſtigungen als Grund des Darniederliegens 
der Landwerihſchaſt angeführt. Nun ſind aber die niedrigen 
Eiſenbahntarife für ausländiſches Getreide und die Refaktien 
aufgehoben und überdies liegt es doch viel näher, durch Aen⸗ 
derung der Bahntarife dieſe angeblichen Mißſtände abzuſtellen, 
als durch eine Zollerhöhung, welche in gar k inem Zuſammen⸗ 
hange mit den Tarifſätzen der Bahnen, ſleht und das Ge⸗ 
treide, welches ohne Mithilfe der Bahnen, alſo z. B. auf dem 
Waſſerwege eingeführt wird, ebenſo trifft, wie das zu billigen 
Eiſenbahnfrachtſätzen importirte. Wenn ferner der hohe Zins fuß 
als ein Motiv angeführt wird, ſo ſtehen auch hier die Thatſachen 
mit der Behauptung direkt im Widerſpruche. Hält es doch nach⸗ 
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zubringen. Nicht glücklicher iſt das dritte Motiv gewählt, das 


aus der Schwierigkeit des Abſatzes des in Sachſen im vorigen * 


Jahre gewachſenen Getreides hergenommen iſt. Die Ernte des 
vergangenen Jahres iſt faft in ganz Sachſen eine ſehr reiche 

weſen, der andauernde Regen während der Erntezeit hat — 
verhindert, daß das Getreide in gutem Zuſtande eingebracht iſt, 
und an der Unverkäuflichkeit des Getreides iſt die Maſſe gering⸗ 
werthiger Vorräthe Schuld. Die ſächſiſchen Landwirthe haben 
ſelbſt in den letzten Monaten öfters Klage darüber erhoben, daß 
die ſächſiſche Regierung ihren Bedarf für Magazine ꝛc. durch 
Bezüge ausländiſchen Getreides deckt; da nun nicht anzunehmen 
ift, daß die fo überaus rückſichtsvolle ſächſiſche Regierung aus 
Vorliebe für ausländiſches Getreide ſo verfährt, ſo iſt wohl 
nicht daran zu zweifeln, daß in der That das ſächſiſche Getreide 
im Allgemeinen den Anforderungen an die Qualität diesmal 
nicht entſpricht, wie ſie der Staat ſtellen muß. Solches Ge⸗ 
treide wird aber auch durch die Erhöhung der Getreide⸗ 
zölle auf das Vierfache nicht verkäuflich werden und die 
Getreidezollerhöhung iſt auch nicht im Stande, die Landwirth⸗ 
ſchaft vor der Wiederkehr verregneter Ernten zu ſchützen. Iſt 
ſomit von allen von den ſächſiſchen landwirthſchaftlichen Vereinen 
angeführten Gründen für die Getreidezollerhöhung kein einziger 
ſtichhaltig, ſo iſt deshalb doch nicht zu erwarten, daß die Agita⸗ 
tion für die Zollerhöhung um deswillen an Nachhaltigkeit verliert. 
Nicht die Logik, ſondern das Gefühl, getäuſcht zu ſein, leitet 
die Landwirthe bei den Beſtrebungen, neue Belaſtungen der Ge⸗ 
treideeinfuhr herbeizuführen. Fürſt Bismarck hat im Mai 1879 
erklärt, er verlange den 50⸗Pfennigzoll nur, um einen Theil der 
direkten Steuern, die jetzt auf dem Landwirthe laſten, in Form 
eines Konſumtionszolls an die Grenze zu verlegen. Die Land⸗ 
wirthe durften alſo erwarten, daß ihnen um den vollen Betrag 


des Zolls, den nach des Fürſten Bismarck Behauptung ja der 


auswärtige Produzent trägt, direkte Steuerlaſten abgenommen 


würden. Das iſt nicht geſchehen, auch keine Anſtalten dazu ge⸗ 


macht. Man ſcheint nun in land wirthſchaftlichen Kreiſen den ges 
genwärtigen Zeitpunkt für geeignet zu halten, um ein Tauſchge⸗ 
ſchäft mit der Regierung Zug um Zug zu machen und für eine 
erhebliche Vermehrung der Staatseinkünfte aus den Getreidzöllen 
unter der Bedingung einzutreten, daß direkte Steuern der Land⸗ 
wirthſchaft um den vollen Betrag der Getretdesille herabgemin⸗ 
dert werden. Das geht unter Anderem auch aus den Verhand⸗ 
lungen des landwirthſchaftlichen Vereins zu Goldberg in Schleſien 
hervor, der die ihm vorgelegte Frage: „Welche Einwirkungen 
hat der Getreidezoll ſowohl auf die Landwirthſchaft, als auf die 
andern Berufsarten ausgeübt?“ mit: „Gar keine!“ b A 
auch keinen Anſtand nimmt, zu geftehen, daß eine Erhöhung des 
Zolls direkten Nutzen für die Landwirthſchaft nicht bringen werde, 


haft benen 


. Se die © y abgiebt: „Die Fandwirht 
EE hinſi lich er orge abe 

genüber im Nachtheile, denn die landwirthſchaftlichen Y 
zu niedrig, die Abgaden für den Grundbeſitz zu hoch.“ Und an 
dieſem deutlich nbaren Zwecke der Agitation für Getrelde⸗ 
zollerhöhung ſcheitert hoffentlich die ganze Bewegung, die auf eine 
doppelte Belaſtung der Konſumenten hinausläuft, und der ſiche⸗ 
ren Einnahme der Einzelſtaaten aus der Grundſteuer die in gün⸗ 
ſtigen Erntejahren in ihren Erträgen immerhin problematiiche 


Einnahme des Reichs aus erhöhten Getreizöllen ſubſtituiren will. 


Frankreich. 


Paris, 29. April. Das mitteleuropäiſche Bünd⸗ \ 


niß bildet in der Preſſe immer noch das iatereſſanteſte Thema, 
Der „Figaro“ kommt für Frankreich zu folgendem Schluß: 
„Etwas muß geſchehen, und wenn wir noch wirkliche Diplomaten 


— Ueber die Bertheilun 9 ber Aufwendun⸗ I weislich ſchwer, ſelbſt auf erſte Hypotheken Geld mit 4 pCt. unter | Hätten, fo würden fie es verſuchen. Auf Enaland zählen wäre eins 
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Eine Erzählung aus den Bergen von Mar Ring. 
(Nachdruck verboten.) 
(32, Fortſetzung.) 
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Ohne dieſe wichtigen Vorgänge zu ahnen, war der Profeſſor 
unterdeſſen, von einer inneren Unruhe getrieben, nach feiner Woh⸗ 
nung wieder zurückgekehrt. Da Hanka ſich nirgend blicken ließ, 
ſo glaubte er anfänglich, daß ſie in ihrem Zimmer weilte und 
noch immer mit ihm ſchmollte. 

Aergerlich über dieſen vermeintlichen Eigenſinn, war er feſt 
entſchloſſen, unter keiner Bedingung nachzugeben und ruhig zu 
warten, bis fie ihr Unrecht einſehe und ihn zuerſt aufſuchen wurde. 
Er zog ſich daher in ſeine Studirſtube zurück und ergriff ein eben 
erſchienenes Buch, in das er ſich vertiefle. 

Als aber Stunde auf Stunde verrann und Hanka ſich nicht 
zeigte, überfiel ihn eine unerklärliche Angſt. Er fürchtete, daß ſie 
in Folge der voraufgegangenen Aufregung erkrankt ſei und wollte 
deshalb ſelbſt nachſehen, was ihr fehlte, indem er ſeine allzu große 
Härte gutmüthig bereute. 

Leiſe trat er in das Schlafzimmer, wo er ſie zu finden hoffte. 
Um ſo größer war ſeine Ueberraſchung, als er ſie nicht ſah. Un⸗ 
willkürlich erſchrak er über die auffallende Unordnung, das einge⸗ 
drückte Bett, die hingeworfenen Kleider und die offen daliegenden 
Schmuckſachen, die ſie ſonſt ſorgfältig zu verſchließen pflegte. 

Weit entfernt jedoch, an die Möglichkeit ihrer Flucht zu den⸗ 
ken, beruhigte ſich der Profeſſor mit dem Gedanken, daß Hanka 
einen Beſuch bei der Frau Doktor Hauenſchild, ihrer einzigen 
Freundin, gemacht habe und bald zurückkommen würde. Auch 
hielt er es nicht für unwahrſcheinlich, daß ſie trotz ſeines Verbots 
ſich zu ihren Geſchwiſtern begeben haben könnte. 

Während der Profeſſor ſich mit dieſen Vermuthungen über 
die Abweſenheit ſeiner Frau zu tröſten ſuchte, fielen ſeine Blicke 
auf den von Hanka zurückgelaſſenen Brief, den er erſt jetzt 
wiſchen den herumliegenden Schmuckſachen auf dem Tiſch ent⸗ 

ckte, da er früher in ſeiner Zerſtreutheit nicht darauf geachtet 


hatte. Bei dem Anblick der bekannten Handſchrift konnte ſich der 
Profeſſor nicht eines unangenehmen Gefühls, einer bangen 
Ahnung erwehren. Was hatte das zu bedeuten? Wozu ſchrieb 
ihm ſeine Frau, ſtatt mit ihm wie ſonſt offen zu ſprechen? 
Warum wählte ſie dieſe ungewöhnliche Form, um ihm ihre 
Wünſche und Gedanken mitzutheilen? 

Haſtig erbrach er den verhängnißvollen Brief und las ihre 
rührenden, von ihren Thränen benetzten Abſchiedsworte, die ihn 
wie ein plötzlicher Blitz aus heiterem Himmel trafen. 

Das war ja nicht möglich, undenkbar, unerhört. Er konnte 
es nicht glauben, nicht faſſen, daß Hanka ihn verlaſſen. Er 
mußte ſich getäuſcht, ſeine Augen ihn betrogen haben, ein böſer 
Geiſt ihn hintergangen haben. Er zweifelte an ſeinem Verſtand, 
an ra Sinnen und fürchtete, plötzlich wahnſinnig geworden 
zu ſein. 

War das wirklich ihre Hand? Sollte das in der That 
Hanka geſchrieben haben? Nein, nein! Sie konnte ihn nicht 
verlaſſen, ihn nicht ſo elend, ſo unglücklich machen. 

Und doch durfte er nicht länger zweifeln, drängte ſich ihm 
die furchtbare Wahrheit mit unwiderſtehlicher Gewalt auf. Ein 
nie zuvor gekannter Schmerz tobte und raſte in ſeinem Herzen, 
der Schmerz verrathener Liebe, gebrochener Treue, beleidigten 
Stolzes, gekränkter Ehre. Haß und Liebe, Scham und Trauer, 
Zorn und Verzweiflung rangen und kämpften in der Bruſt des 
unglücklichen Mannes. Bald wollte er ihr nacheilen und ſie 
ſuchen, bald ſchämte er ſich ſeiner Schwäche, bald klagte er ſie 
des ſchwärzeſten Undants an, bald ſuchte er fie vor ſich ſelbſt zu 
entſchuldigen, bald verwünſchte er ihren unbeugſamen Trotz, bald 
ſeine eigene Härte und Heftigkeit. 

Er war wie betäubt, unfähig, einen Gedanken zu faſſen, 
unſchlüſſig, ob er Hanka verfolgen oder ihrem Schickſal über: 
laſſen ſollte. Rathlos, hilflos ſtürzte er zu feiner Mutter, um 
an ihrem Herzen Troſt und Hilfe in ſeinem namenloſen Unglück 
zu ſuchen. Sein Erſcheinen zu ſo ungewohnter, ſpäter Stunde, 
noch mehr aber fein bleiches, verſtörtes Aus ſehen überraſchte und 
erſchreckte ſie. 


„Um des Himmels willen!“ rief fie beſorgt. „Was feblt s 


Dir? Was iſt denn geſchehen?“ 

„Hanka!“ ſtöhnte er ſchmerzlich. „Sie iſt entflohen und 
hat mich verlaſſen.“ 
„Ich glaube, Du biſt krank und redeſt irre.“ 


Erſt nachdem ſich der Profeſſor mühſam gefaßt hatte, theilte | 


er feiner Mutter ausführlich das traurige Ereigniß mit allen 
Nebenumſtänden mit, ſo ſchwer ihm dies auch fiel. Trotz ihrer 
aufrichtigen Beſtürzung konnte die Frau Senator nicht ganz ein 
leichtes Gefühl des Triumphes bei dem Anhören der erſchüttern⸗ 
den Nachricht verbergen. 

Unwillkürlich miſchte ſich in ihr ſchmerzliches Bedauern eine 
ſtille Genugthuung, verband ſich mit ihrem tiefen Mitleid eine 
kleine Befriedigung, ſo unangenehm ihr auch der vorausſichtliche 
Skandal war, fo ſehr fie auch das Unglück ihres Sohnes be 
trübte und ſeine ſichtliche Verzweiflung rührte. 

„Beruhige Dich,“ ſagte ſie nach einer kleinen Pauſe. „Die 
Elende iſt nicht werth, daß Du Dich um fie grämſt. Du wirft 
und mußt das unwürdige Weib vergeſſen.“ 

„Nein, nein!“ rief er verzweifelt. „Das vermag ich nicht. 
O, Du weißt nicht, wie ſehr ich Hanka geliebt habe und ſie noch 
immer liebe.“ 

Sei ein Mann, Eduard!“ mahnte die ſtrenge Mutter. 
„Bedenke, was Du Deiner Stellung, Deiner Ehre, Deinem Na⸗ 
men und Deiner Familie ſchuldig biſt. Du kannſt der Frau, 
die Dich verlaſſen hat, nicht verzeihen, ſie nicht wieder in Dein 
Haus nehmen, ohne Dich dem Spott und Gelächter der Welt 
auszuſetzen. Sie verdient nicht Deine Liebe, die Du an eine 
Unwürdige verſchwendeſt.“ 

„Du thuſt ihr Unrecht und kennſt Hanka nicht,“ entgegnete 
er traurig. „So handelt und ſchreibt kein gewöhnliches Weib. 
Sie hat mich verlaſſen, weil ich ſie ſchwer gekränkt und ihre 
Geſchwiſter beleidigt habe; wetl ſie glaubte, daß ſie mir nicht 
genügte und mich unglücklich machte. Ich kann ſie des halb nicht 
verdammen, jo ſehr ich auch ihren Irrthum beklagen muß. 
Sie war zu ſtolz, zu edel, um mir zur Laſt zu fallen.“ 
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ſach naiv, und auf Rußland rechnen würde uns ſicher nur Enttäu⸗ 
ſchungen bringen. Die einzige — vielleicht unausführbare — Politik 
Verſuche befteben müſſen, ſich den drei Großmächten 
Zentraleuropas zu nähern und ſo das mehr oder minder 
wahre Mißtrauen abzuſchwächen, das Frankreich 
beute einflößt. Sind die Geiſter aber auch reif für eine ſolche 
Politik? Haben wir Charaktere, die philoſophiſch und unabhängig 
genug denken, um eine ſolche Unternehmung zu wagen? Emil von 
Girardin hatte ein Jahr vor feinem Tode die Idee einer Ver ſöh⸗ 
nung zwiſchen Frankreich und Deutſchland in An⸗ 
regung gebracht. Er allein hatte genug Popularität und Anſehen, um 
ſie annehmbar zu machen. Andere würden dabei ſcheitern, und doch: 
der Diplomat, der genug Kühnheit hätte, um der öffentlichen Meinung 
im Innern zu trotzen, und genug Gewandtheit, um die Feindſchaften 
u beruhigen, die man gegen Frankreich hegt, würde ſich um das 
Baterland wohl verdient machen.“ 

Dieſe Ausführungen des „Figaro“ ſind jedenfalls ſehr be⸗ 
achtenswerth; nicht zu überſehen aber iſt dabei, daß das Blatt 
ſelbſt die Schwierigkeiten, die ſich einer ſolchen Löſung bieten, 
durchaus nicht unterſchätzt, ja die Löſung als „peut- etre irréa- 
lisable“ bezeichnet, fic) alſo damit fo zu ſagen ſelbſt widerlegt. 


Großbritannien und Irland. 


London, 28. April. Der Entdeckung des feniſchen 
Geheimbundes, der den Namen der „Wachſamkeitsaus⸗ 
ſchuß“ führte und der in Dublin ſein Weſen trieb, wird eine 
große Bedeutung beigelegt. Es iſt damit anſcheinend gelungen, 
ſich nicht nur der Mörder des Konſtablers Cox und der zwei 
Fenier Kenny und Baily zu verſichern, ſondern auch in der 
Perſon des im Zuſammenhange mit dieſer Verſchwörung in Liver- 
pool abgefaßten Sylveſter Kingſton, eines Mannes habhaft zu 
werden, der auch mit den „Invincibles“ in Verbindung ſtand, 
und, wenn nicht alle Anzeichen trügen, eine der Hauptperſonen 
in dem iriſchen Schauerdrama war, das mit dem tragiſchen Er⸗ 
eigniſſe im Phönixparke ſeinen Höhepunkt, leider aber nicht zu⸗ 
gleich ſeinen Abſchluß erreichte. Die Angaben des Kronzeugen 
Devine ſind unſtreitig die bedeutſamſten Enthüllungen, welche die 
zahlreichen iriſchen Verſchwörungsprozeſſe bisher ans Tageslicht 
gefördert haben. Er hat der Welt zuerſt einen vollſtändigen 
Einblick in das Weſen und Treiben der modernen Vehmgerichte 
in Irland eröffnet, welche nächtlicher Weile in geheimer Sitzung 
berathen, wer den Satzungen ihres Bundes nach dem Tode ver⸗ 
fallen iſt und dann die Vollſtreckung des Urtheils an einige 
Mitglieder übertragen, welche gehorchen müſſen, wenn ſie nicht 
auch der Rache der Vehme verfallen wollen. So intereſſant 
dieſe Mittheilungen Devine's auch immer find, fo werden fte 
doch von ſeiner weiteren Angabe übertroffen, daß die Verſamm⸗ 
lungen des „Wachſamkeitsausſchuſſes“ von einem Gentleman aus 
Mancheſter geleitet wurden und daß an denſelben ein „iriſches 
Parlamentsmüglied“ zeitweilig Theil genommen habe. Es iſt 
dies eine weitaus intereſſantere zweite „Nr. 1“ als der Hand⸗ 
lungsreiſende Tynan. Devine beſchreibt dieſe myſteriöſe Perſön⸗ 
lichkeit als einen „feinen Herrn mit friſcher Geſichtsfarbe, blon⸗ 


dem Haar und Bart“ und die Ausforſchung dieſer „Nr. 2“ 


wird, wie leicht denkbar, mit allem Eifer betrieben. — Die Re⸗ 
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Dienſte eines der Mörder, Hanlon, angenommen. Am Montag 
wird Fritzharris, der Kutſcher, genannt der Ziegenſchinder, vor 
den Schranken erſcheinen. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 28. April. Wie die deutſche „Pet. Ztg.“ 
berichtet, werden ſich in der Begleitung des zur Krönung hier⸗ 
ſelbſt eintreffenden Prinzen Albrecht von Preußen 
befinden: Der kommandirende General des IX. (Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteinſchen) Armeekorps General-Adjutant von Treskow; 
Ober⸗Zeremonienmeiſter Graf Eulenburg, Kammerherr 
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Graf Keller, Oberſt von Kaltenborn⸗Stachau, 
Kommandeur des Kaiſer Alexander Garde⸗Grenadier Regiments 
Nr. 1 und Oberſt⸗Lieutenant Jouanne, Kommandeur des 
Weflpreußiſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 1. Beide letztgenannten 
Regimenter haben den Katjer Alexander wieder zum Chef. — 
Nach Schluß der Krönungsfeierlichkeiten in Moskau und St. Pe: 
tersburg wird die kaiſerliche Familie eine Reiſe im ruſſiſchen 
Reiche unternehmen, bei welcher Gelegenheit, wie der „R. K.“ 
vernimmt, die Truppen des Wilnaer, Warſchauer, Kiewer und 
Odeſſaer Militärbezirks inſpizirt werden und große Manöver 
derſelben ſtattſinden ſollen. 


Petersburg, 28. April. Der Juſtizminiſter Nabokow 
gedenkt das ruſſiſche Strafrecht in einer den humanen 
Anſchauungen der Neuzeit entſprechenden Weiſe abzuändern und 
hat durch den Petersburger Profeſſor Taganzew, der an deutſchen 
Univerſitäten ſich ausgebildet hat, einen entſprechenden Entwurf 
ausarbeiten laſſen. Dieſer Entwurf iſt nunmehr, wie die 
„Magd. Ztg.“ mittheilt, einer großen Anzahl weſteuropäiſcher 
Gelehrten in deutſcher oder franzöſiſcher Ueberſetzung mit der offi- 
ziellen Bitte überſandt worden, denſelben einer freimüthigen 
Beurtheilung zu unterziehen. Zu dieſen Gelehrten gehört auch 
Profeſſor Dr. v. Holtzendorfr in München. Derſelbe hat den 
Entwurf als einen Sprößling der vorſchreitenden Rechtskultur 
begrüßt und hervorgehoben, daß die beigefügten Erläuterungen 
in ſo klarer und freimüthiger Kritik des bis jetzt beſtehenden 
Strafrechts vorgetragen werden, als entſtammten ſie der Feder 
eines belgiſchen oder deutſchen Juriſten. Der Inhalt des Ent⸗ 
wurfes bietet viel Intereſſantes. Während man erwartet, die Spuren 
des ruſſiſchen Nihilismus und feiner Verſchwörungspraxis wieder: 
zufinden, muß man anerkennen, daß derſelbe ganz unberührt 
geblieben iſt von dem Wahne, als könne vor der Rückkehr zu 
den Abſchreckungsmitteln vergangener Zeiten irgend welches Heil 
erwartet werden. In kurzer und ſchneidender Sprache wird die 
Vermögenskonfiskation aus dem Reiche der zuläſſigen Strafmittel 
entfernt, eben fo auch — gewiß zum Erſtaunen Solcher, die ge: 
hofft haben, die Prügelſtrafe als exportfähigen Artikel der ruſſi⸗ 
ſchen Jurisprudenz betrachten zu dürfen — die Fortdauer der 
körperlichen Züchtigung. Der Verfaſſer des Entwurfs bekennt 
ſich ſogar als einen grundſätzlichen Gegner der Todesſtrafe und 
will fie nur für die ſchwerſten hochverrätheriſchen Angriffe auf 
das Staatsoberhaupt beibehalten, ja es findet ſich ſogar im Ent⸗ 
wurfe der Grundſatz verzeichnet, daß wegen politiſcher Verbrechen 
Auslieferung nicht gewährt werden dürfe. Das Höchſtmaß der 
ſchwerſten Freiheitsſtrafen — Zwangsarbeit — iſt, wie in 
Deutſchland, auf 15 Jahre herabgeſetzt. 

Petersburg, 24. April. Wie ſeiner Zeit gemeldet wird, ließ der 
Miniſter des Innern auf der Poſt eine Summe von 120,000 
Rubel konfisziren, welche die Banque internationale zur 
Beförderunz nach Berlin aufgegeben hatte. Die Bank ftellte deswegen 
gegen den Miniſter einen Prozeß an, welcher vor drei Tagen von dem 
dirigirenden Senat dahin entichieden iſt, daß die konfiezirten Werth⸗ 
papiere zurückgeſtellt werden ſollen. Da der Miniſter keinen Einſpruch 
erhoben hat, fo iſt die Sache zu Gunſten der Handelsbank definitiv ent⸗ 
ſchieden. — Nach E Berichte des Zolldepartemens über 
den Verkehr der in Rußland auf Grund der Reif 
langem Termine niederlaſſenden ausländiſchen Perſonen, 
bat im Zeitraume 1875—1881 die Zahl der Deutſchen um 406,181, 
öfterreichiſchen Untrthanen um 255,559, der Engländer um 7507, der 
Franzoſen um 5266, der Italiener um 1577, der Rumänen um 12,345, 
der Perſer um 85,545, der Türken um 23,086, die Zahl der Perſonen 
verſchiedener anderer Nationalitäten zuſammen um 29,842 zugenommen, 
die Zahl der Griechen dagegen um 337 abgenommen. — Großfürſt 
Nikolgi Nikolaſewitſch, bekanntlich Inſpekteur der geſammten 
Kavallerie, hat das Chevalier Garde⸗Regiment Ihrer Majeſtät in dem 
Beſtande, in welchem daſſelbe nach Moskau zur Krönung geht, einer 
eingehenden Beſichtigung unterzogen. Den Offizieren und Unterchar⸗ 
gen dieſes Truppentheils fällt im Bereiche des Krönungs⸗Zeremoniells 
eine große Thätigkeit zu. So bildet beiſpielsweiſe der Kommandeur 
deſſelben die unmittelbare Wache des Kaiſers und befindet ſich während des 
Krönungsaktes ſelbſt in nächſter Nähe deſſelben, in voller Dienſtform 
mit gezogenem Säbel. Offiziere der Chevalier⸗Garde überreichen Ibren 
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Majeftäten während des RidnungSbankets die Schüſſeln. — In 
Mostar iſt ſeitens der Stadt ⸗ Verwaltung eine itription auf 
Plätze auf den von der Duma errichteten Tribünen eröffnet wor⸗ 
den und es iſt zur Erlangung eines Zutrittsbillets die Bür gi haft 
irgendeiner bekannten ſönlichkeit erforderlich. Mehrere Kaufleute 
nehmen Billete in größeren Mengen, ſo z. B. Lopaſchew, der 200 
Billete zu verſchiedenen Preiſen an ſich brachte. Für Fenſter⸗ und 
Balkonplätze werden wirklich fabelbafte Preiſe entrichtet, im Hauſe 
Logunow beim Straſtnoi Monaſtyr zahlte S. M. Tretjakow für den 
Balkon daſelbſt 3500 Rbl. In derſelden Gegend ſtiegen die Miethen 
um ein Beträchtliches und koſtet ein, früher mit 10 Rbl. bezahltes 
Zimmer jetzt 25—30 Rol. 


F. Der Raubmörder Sobbe vor dem Schwur⸗ 
gericht. 
(Originalbericht der Poſener Zeitung.) 
Schluß.) 

Präſ.: Am 6. März d. J. bezogen Sie das Zimmer bei dem Schuh⸗ 
machermeiſter Claren, Taubenſtraße 17, und zwar am Vormittage? — 
Angekl.: Ja. — Präſ.: Und am Nachmittage deffelben Tages fuhren 
Sie nach Potsdam und nr dort eine Poſtanweiſung an ſich über 
20 Mark auf? — Angekl.: Ja. — Präſ.: Wann erhielten Sie die 
Poſtanweiſung? — Angekl.: Am Mittwoch Morgen, den 7. März. — 
Präs.: Wer brachte Ihnen die Poſtanweiſung? — Angekl.: Der Briefe 
träger Müller. — Práf.: Wußten Sie, daß der Mann Müller heißt? 
— Angekl.: Nein, ich erfuhr es erſt ſpäter. — Präſ.: Sie hatten die 
Poſtanweiſung zu dem Zwecke aufgegeben, um den Briefträger zu er⸗ 
morden und zu berauben? — Angekl.: Ja. — Präſ.: Sie hatten ſich 
bereits einen Hammer dazu gekauft? — Angekl. Ja. — Präſ.: Wann 
kauften Sie den Hammer? — Angekl.: Am Montag den 5. März in 
einer Berliner Eiſenhandlung. — Präſ.: Weshalb führten Sie nun die 
That nicht aus, als der Briefträger Müller zu Ihnen in's Zimmer 
kam? — Angekl.: Ich wurde in der Nacht vorher ſchwankend. — Bráf.: 
Angeklagter, Sie ſind in der Hauptſache geſtändig, ſagen Sie die 
Wahrheit; es iſt wahrſcheinlicher, daß Sie plötzlich den Muth verloren 
und Sie außerdem deshalb die That nicht ausführten, weil der Briefs 
träger Müller ſich auf's Sopha ſetzte und Sie in dieſer Weiſe ſchlecht 
ſchlagen konnten? — Angekl.: Nein, ich wurde in der Nacht ſchwan⸗ 
kend in meinem Entſchluſſe. deshalb ließ ich von der That ab. — 
Präſ.: Wann faßten Sie von Neuem den Entſchluß, die ſchreckliche 
That auszuführen. — Angekl: Am Mittwoch den 7. März Nach⸗ 
mittags. — Präſ.: Sie fuhren deshalb nach Potsdam und gaben aber⸗ 
mals eine Poſtanweiſung über 20 M. an ſich auf? — Angekl: Jawohl. 
— Präſ.: Nun und am darauffolgenden Morgen kam der Briefträger 
nicht, wie erwartet, zu Ihnen, ſondern Sie trafen ihn ſpäter auf dem 
Gendarmenmarkt? — Angell.: Ja. — Präs.: Der Briefträger machte 
Ihnen von der Ankunft der Poſtanweiſung Mittbeilung? — Angekl.⸗ 
Ja. — Präſ.: Nun forderten Sie den Briefträger auf, nach Ihrer 
Wohnung zu kommen? — Angekl.: Ja — Präſ.: Der Briefträger 
wollte aber nicht mitkommen und ſagte Ihnen, Sie könnten das Geld 
auch auf dem Hausflur in Empfang nehmen und dort quittiren? — 
Angekl.: Ja. — Práf.: Nun, was geſchah weiter? — Angekl.: Ich bat 
den Briefträger, doch in meine . zu kommen, ich wollte mit 
ihm ein Glas Bier zuſammentrinken. Müller ſagte aber, dazu habe 
er keine Zeit; wenn ich aber eine „Weiße zum Beſten geben wolle, 
ſo ſoll ich mit ihm in die nahe belegene Reſtauration Abelt in der 
Markgrafenſtraße kommen. Das that ich auch. — Präs.: Nun mietheten 

ie fih ein Zimmer in der Adalbertſtraße 23, 2 Treppen, bei dem 
Eiſenbahnbeamten Challier. Wer beſorgte Ihnen das Zimmer? — 
Angekl.: Ich erfuhr es aus dem „Intelligenzblatt“. — Präs.: Weshalb 
mietheten Sie ſich diefe neue Wohnung? — Angekl.: Weil ich dieſe 
für beſſer geeignet hielt zur Ausführung meines Vorhabens. — Bráf.: 
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u bezahlen? — Angefl.: Ya. — Präl.: Am Sonnabend, den 1 
achmittags gegen 4 Uhr erhielten Sie bereits eine von Ihnen im 
Potsdam wiederum aufgegebene 9 über 20 Mark, die 
9 der Briefträger Coſſäth überbrachte? — Angell.: Ja. — Präs.: 
as thaten Sie, als der Briefträger zu Ihnen bercintrat? — An⸗ 
Post Ich nöthigte den Briefträger Platz zu nehmen, unterſchrieb die 
oſtanweiſung und nahm das Geld in Empfang; ich war zu ſehr auf⸗ 
geregt, als daß ich zum Schlage ausholen konnte. — Präſ.: Wo vere 
kehrten Sie am Sonnabend Abend? — Angekl.: In der Reſtauration 
Neinſch, die meiner Wohnung gegenüberlag. — Präſ.: Was thaten 
Sie dort? — Angell.: Ich trank Bier, aß Abendbrot und unterhielt 
mich mit einer Kellnerin. — Präſ.: Sie haben dort dem Wirth Foren 
Militärpaß gezeigt? — Angekl.: Jawohl. — Präſ.: Weshalb thaten 
Sie das? — Angekl.: Es wurde über Reiterübungen geſprochen. da 


„Wer bürgt Dir dafür, daß ſie Dir die Wahrheit ſchreibt? 
Ich vermuthe, daß ſie ganz andere, keineswegs ſo edle Gründe 
beftimmt haben, ſich heimlich zu entfernen, daß fie nur bie An⸗ 
weſenheit ihrer Geſchwiſter benutzte, um einen längſt beſchloſſenen 
Plan auszuführen. Kannſt Du wiſſen, ob nicht vielleicht eine 
frühere Neigung —“ 

„Halt ein!“ rief der Profeſſor erbleichend. „So tief kann 
Hanka nicht ſinken. Nimmermehr!“ 

„Du ſelbſt kannſt nicht leugnen, daß Hanka bei ihrem her⸗ 
umſchweifenden Leben fo mancher Gefahr und ernſten Verſu⸗ 
chung ausgeſetzt war, daß ſie mit verſchiedenen zweideutigen 
Männern in Berührung ſtand und ein abenteuerliches Leben 
se Wahrſcheinlich if fie mit einem ihrer alten Bekannten 
e en.“ 

Obgleich der Profeſſor dieſe Verdächtigung ſeiner Mutter 
entrüſtet zurückwies und Hanka's Unſchuld lebhaft vertheidigte, 
konnte er ſich nicht einer leichten Eiferſucht bei dem Gedanken 
an den ſchönen, ihm ſo unſympathiſchen Florian erwehren, den 
er in Geſellſchaft ihrer Geſchwiſter in ſeiner Wohnung ange⸗ 
troffen hatte. Zugleich bot die lebenskluge Mutter, der die Wir⸗ 
kung ihrer Worte nicht entging, ihre ganze Beredtſamkeit und 
al’ ihren Einfluß auf, um ihn von der Nutzloſigkeit der von 
ihm beabſichtigten Schritte zur Auffindung feiner entflohenen 
Frau zu überzeugen und ihn zurückzuhalten. 

„Welche Gründe“, ſagte ſie, „auch Hanka haben mag, ſo 
bleibt ihr Benehmen unverzeihlich. Eine Frau, die ihren Mann 
verläßt, beweiſt damit, daß ſie ihn nicht liebt und ein herzloſes 
Geſchöpf iſt, das keine Schonung, kein Mitleid verdient. An 
Deiner Stelle würde ich mich keinen Augenblick um ſie kümmern 
und ſie ruhig ihrem Schickſal überlaſſen.“ 

„Dazu kann und werde ich mich nie entſchließen, ſo ſchwer 
ſie auch gefehlt hat.“ 

„Wie kannſt Du nur ſo ſchwach, fo thöricht fein! Siehſt 
Du denn nicht ein, weld’ eine traurige Rolle Du ſpielſt, wenn 
Du Deiner durchgegangenen Frau nachläufft? Die ganze Stadt 
wird über Dich lachen. Das überlebe ich nicht.“ 


„Noch weiß außer Dir kein Menſch um Hanka's Flucht.“ 

„Morgen erfahren es alle Leute. Ein ſolcher Skandal kann 

ur verborgen bleiben, Du kompromittirſt Dich für ewige 
en.“ 

„Mein Gott!“ verſetzte er ſchwankend. „Was ſoll ich thun?“ 

„Nach meiner Ueberzeugung bleibt Dir nichts übrig als 
einige Zeit zu warten und Dich von Deiner Frau wegen bös⸗ 
williger Verlaſſung ſcheiden zu laſſen.“ 

„Um des Himmels willen!“ rief der Profeſſor entſetzt. 
„Das kann unmöglich Dein Ernſt ſein. Ich ſoll mich von Hanka 
ſcheiden laſſen? Lieber den Tod.“ 

„Leider,“ fuhr die Frau Senator dringend fort, „haſt Du 
keine andere Wahl. Selbſt wenn es Dir, woran ich zweifle, ge⸗ 
lingen ſollte, Deine Frau zu finden und zur Rückkehr zu be⸗ 
wegen, kannſt Du nicht länger mit ihr leben, wirſt Du keine 
glückliche Minute mehr mit ihr haben. Nach einem ſolchen Vorfall 
iſt eine dauernde Verſöhnung unmöglich, bleibt eine eiternde, un⸗ 
heilbare Wunde zurück. Die öffentliche Meinung, Dein Miß⸗ 
trauen und der Zweifel an ihrer Liebe, das Bewußtſein ihrer 
Schuld werden Dir und ihr das Leben verbittern, Dir die 
Ruhe rauben und Dein ganzes Daſein vergiften. Darum iſt es 
das Klügſte, daß Du Dich von Hanka trennſt. Beſſer ein 
ne noch fo großer Schmerz, als diefe langen, aufreibenden 

ualen.“ 

„Und was ſoll aus Hanka werden, wenn ich ſie aufgebe?“ 

„Du kannſt ja für ſie ſorgen, ihr eine jährliche Summe zu 
ihrem Unterhalt ausſetzen, wenn ſie auch der ſchuldige Theil iſt 
und eine ſolche Großmuth nicht verdient.“ 

Scheinbar beruhigt verließ der Profeſſor ſeine Mutter, die 
Hanka's Flucht durchaus für kein ſo großes Unglück hielt und 
ihn mit liebevollen Worten zu tröſten ſuchte, indem ſie ihm noch⸗ 
mals rieth, die unwürdige Frau zu vergeſſen, ſich nicht länger 
um ſie zu kümmern und ſich in das unabänderliche Schickſal zu 
finden. Aber ſchon im nächſten Augenblick hatte der Profeſſor 
all' die klugen Rathſchläge und Troſtgründe ſeiner Mutter ver⸗ 
geſſen. Er kannte nur einen Gedanken, nur einen Wunſch, 


Hanka nachzueilen, ſie zu ſuchen und ſich mit ihr zu verſöhnen, 
ſo ſchwach auch ſeine Hoffnung war, ſie zu finden, da er nicht 
wußte, wo ihre Geſchwiſter ſich aufhielten und wohin ſie ſich 
begeben hatte. 

Es ließ ihm keine Ruhe; es duldete ihn nicht in ſeiner 
Wohnung, wo ihn Alles an die Flüchtige erinnerte. Wie ein 
Wahnfinniger irrte er durch die dunklen, nächtigen Straßen; er 
mußte ſie finden, und wenn er ſie bis an's Ende der Welt 
verfolgen ſollte. Wie ein verzweifelter Spieler rechnete er auf 
einen glücklichen Zufall, hoffte er noch immer, ihr zu begegnen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Stadttheater. 
„Der Stammhalter“, Schwank in einem Aufzuge von Julius 
Lohmeyer. 
Poſen. 1. Mai. 

Der Kehraus der Saiſon ſollte nicht ohne eine Disharmonie 
ausklingen. Das Publikum füllte das Haus bis auf den letzten 
Platz und dokumentirte damit dem Benefizianten des Abends, 
Herrn Retty, zugleich aber auch der Direktion Jeſſe gegenüber 
ſeine Anerkennung. Durch den harmloſen, aber amüſanten 
Benedix ſchen „Vetter“ ward es bald in eine recht behaglich 
gm Stimmung verſetzt. Da prájentirte ſich, aus feiner Em⸗ 
allage zwiſchen „Vetter“ und „Kurmärker⸗Picarde“ mit Gepolter 
hervortretend der „Stammhalter“ und verdarb ihm gründ⸗ 
lich die Laune. Es ſcheint, als hätte ſich der kleine Unhold in 
dieſer Verpackung zum Schluß ganz unbemerkt durchſchmuggeln 
wollen. Das Publikum entdeckte aber die Kontrebande und 
ſtrafte den Frevel nach Gebühr ab. Eine ernſtliche Kritik iſt 
an dem Stücke nicht zu üben. Es iſt nicht harmlos, nicht naiv, 
nicht anſpruchslos, es iſt eben ein Nichts mit ſich ſelbſt multipli⸗ 
zirt. Einen Augenblick ſchwankt man, ob man es einem 
alltäglichen Genrebildchen aus der Kinderſtube, einem drama⸗ 
tiſchen Stillleben mit Wiegengeſchaukel, Hottehühpferdchen und 
ſonſtigem Spielzeug, oder aber mit einer Satire auf die 
Erziehung, reſpektive Verziehung zu thun hat, 
dieſen Unterſcheidungs⸗Verſuch gegenüber der Nichtigkeit des Ganzen 
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N miſchte ich mich mit in das Geſpräch und als Herr Reinſch bezweifelte, 
A daß ich Kavalleriſt geweſen zeigte ich meinen Militärpaß? — Präs.: 
gem Sie das nicht für furchtbar unvorſichtig, Sie hatten doch die 
egehung eines ſolch' ſchrecklichen Verbrechens de dachten Sie 
j nicht daran, daß dadurch Ihre Entdeckung der Behörde bedeutend ers 
leichtert wurde. — Angekl. (ſchweigt). rdf: Wie lange blieben Sie 
in dem Reſtaurant— Angekl.: Bis 11 Uhr Abends. — Präſ.: Sie 
baben in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag nicht in Ihrer 
Wohnung geſchlafen. — Angekl.: Nein. — Bráf.: Am Sonntag früh 
zeiften Sie nun wieder nach Potsdam, gaben abermals eine Poſtan⸗ 
weiíung an fic) über 20 M. auf? — Angell: Ja. — Präſ.: In 
Nacht vom Sonntag zum Montag haben Sie in Ihrer Wohnung ge⸗ 
chlafen? — Angell.: Sa — Práf.: Wann kamen Sie am Sonntag 
bend nach Haufe? — Angekl: Gegen 11 Uhr Abends. — Práf.: Sie 
ſagten Ihrer Wirthin, fie folle Sie gegen 74 Uhr wecken? — Angekl.: 
a. Präſident: Weshalb thaten Sie das. — Angeklagter: 
ch vermuthete, der Briefträger würde gegen 8 Uhr kommen 
und da wollte ich ſchon vollſtändig angekleidet ſein. — Prä⸗ 
ſident: Sie ſagten, Sie haben die Nacht vom Sonntag zum Montag 
ſehr unruhig geſchlafen? — Angekl.: Ja. — Bráf.: Hatten Sie Gee 
wiſſensbedenken? — Angekl.: Nein. — Präs.: Wie ſpät war es un⸗ 
gefähr, als der Briefträger zu Ihnen kam? — Angekl.: Etwa 81 Uhr. 
— Praj.: War der Briefträger ſchon ein alter Mann! — Angell. : 
Ich hielt ihn für einen Fünfsiger. — Praj.: Dachten Sie denn nicht 
fe daran. daß Sie eine arme Familie unglücklich machen würden? 
Angell. ſchweigt. — Práf.: Nun, als der Briefträger zu Ihnen ins 
Zimmer trat, was geſchah da? — Angekl.: Ich nöthigte den Brief⸗ 
4 träger auf einem Stuhle Platz zu nehmen und bot ihm eine Flaſche 
i Bier an. Als der Briefträger die Flaſche zum Trunke anfegte, nahm 
y ich den Hammer, den ich in meiner linken Rocktaſche verſteckt hatte und 
pa verfegte dem Briefträger hinterrücks mehrere heftige Schläge auf den 
1 905 — PBráf : Wie viel mal haben Sie geſchlagen? — Angekl.: 
3 twa 5 Mal. — Práf.: Fiel der Briefträger zur Erde oder warfen 
Ne Sie ihn vom Stuble? — Angekl.: Er fiel zur Erde. — Práf.: Was 
ye; thaten Sie, als der Briefträger zur Erde fiel? — Angekl.: Ich hörte 
auf zu ſchlagen. — Auf Auffordern des Präſidenten macht der Ange⸗ 
klagte vor, in welcher Weiſe er die Schläge gegen Coſſäth geführt hat. 
— Präſ.: Was thaten Sie weiter? — Angekl.: Ich nahm dem Brief⸗ 
| träger die Geldtaſche ab, öffnete fie und nahm das darin enthaltene 
5 Gourantgel und einige Geldbriefe heraus. — Präs.: Sie müſſen doch 
f furchtbar beblutet geweſen fein? — Angekl: Jawohl, ich habe mich 
A von dem Blute gereinigt. — Bráf.: Was thaten Sie dann? — 
je Angell.: Ich begab mich nach dem Lehrter Bahnhof, um nach Oehis⸗ 
a zu fahren. — Bráf.: Was wollten Sie in Oebisfelde? — Angell. : 
m eventuell den Beweis führen zu können, daß ich am 12. März in 
Präſ.: Was thaten Sie in Oebisfelde? — 
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D Angekl.: D 
I 5 Angel Ich habe blos die denden s 
7 ur . — .: Sin or 
2 Se ine Saen — Angekl.: Ja. räſ.: Sie 


Pd Entrüftung geäußert? — Angell.: Jawohl. — Prij.: Y 


eg Sie auch brieflich an, ob Sie etwa Ihren Militärpaß ver⸗ 


— 4 — 

Haupt⸗Poſtamtes eine Wohnung für ihn zu miethen. Handlungs⸗ 
lebrling Wagner und Handlungsgebilfe Sack, die bierfelbft in der 
Friedrichſtr. 174 in dem Eiſenwaarengeſchäft von Mefiner bedienſtet 
ſind, bekunden, daß der Angeklagte, als er bei ihnen den Hammer 
kaufte, die ihm zuerſt vorgelegten Hammer für zu leicht befand. — 
Briefträger Müller bekundet: der Angekl. hat ſich ſchon bei Ueber⸗ 
bringung der erſten Poſtanweiſung ſo benommen, daß er (Zeuge) der 
Meinung ſei, er wollte ihn damals ſchon tödten. Der Angekl. habe 
ihn wiederholt aufgefordert, auf einem Stuble Platz zu nehmen, er 
babe ſich jedoch ohne Weiteres auf das Sopha geſetzt. Dadurch habe 
der Angekl. wohl fein Vorhaben nicht auszuführen vermocht. — Frau 
Challier, in deren Wohnung der Angeklagte den Mord vollführt hat, 
bekundet: Als der Briefträger Coſſäth am Montag, den 12. März, des 
Morgens bei mir klingelte, öffnete ich ibm, der Briefträger fragte nach 
einem Herrn Sender. Ich antwortete dem Briefträger: ein Herr 
Sander, aber nicht Sender wohne bei mir. Kaum hatte ich dieſe 
Worte ausgeſprochen, da öffnete der Angeklagte die Tbür und rief: Es 
ift richtig hier, kommen Sie nur herein Herr Briefträger. Ich pa in 
meine Stube zurück und kümmerte mich um nichts wetter. Nachdem 
der Briefträger einige Minuten bei Sander war, hörte ich einen 
„Bumms“; ich legte dieſem Vorgange jedoch keine Bedeutung bei. 
Am Nachmittage wollte ich in die Stube des Angeklagten geben, 
fand dieſelbe jedoch verſchloſſen. Als am darauffolgenden Morgen 
trotz meines wiederholten Klopfens das Zimmer wieder nicht geöffnet 
wurde, machte ich dem Hauswirth davon Mittheilung. Inzwiſchen er⸗ 
ſchienen Bolueibeamte und fragten mich nach Sander. Die Polizei 
ließ das Zimmer ſogleich durch den Schloſſer öffnen. — Die Gerichts⸗ 
phyſtei Geh. Medizinal⸗Rath Profeſſor Dr. Limann und Geh. Medizinal⸗ 
Rath Dr. Wolff zeigten nunmehr die Todtenmaske des Ermordeten in 
einem Wachsabdruck, danach war der Kopf des Ermordeten in ganz 
entſetzlicher Weiſe verftiimmelt. Die Phyſici befunden: der Kopf des 
Ermordeten habe förmlich im Blute geſchwommen, die Schläge müſſen 
furchtbar heftig und viel mehr als fünf geweſen ſein. Der ſehr ſtarke 
Griff des Hammers habe ſich in Folge der großen Wucht der Schläge 
ziemlich gelockert. — Damit iſt die Beweisaufnahme geſchloſſen. : 
Staatsanwalt Dr. Thielemann: M. H. Geſchwornen! Mit 
dem Bekanntwerden der ruchloſen Mordthat, die heute zur Aburthei⸗ 
lung gelangt, hat ſich Aller Herzen ein Gefühl tiefſter Erregung bee 
mächtigt. Einmal beklagt man es, daß in dieſer Weiſe die öffentliche 
Sicherheit gefährdet ſei und zweitens hegte man den dringenden 
Wunſch, das ſchreckliche Verbrechen zu ſühnen und den Buben, der zu 
einer ſolchen Schandtyat fähig geweſen, von der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft auszuſtoßen. Der Staatsanwalt tadelt es hierauf, daß die Zei⸗ 
tungen ſo viel über den Fall geſchrieben, daß ſie ſehr bald die Ergrei⸗ 
fung des Mörders vereitelt hätten. Der Staatsanwalt ſchildert als⸗ 
dann in ausfübrlichſter Weiſe alle Einzelheiten der Mordthat und bes 
merkt ſonach: die Herren Geſchwornen werden wohl nicht mehr im 
Zweifel ſem, daß hier ein in der kaltblütigſten Weiſe geplan⸗ 
ter Mord vorliegt. Glücklicherweiſe iſt es den Eltern des Angeklagten, 
die ſehr brave Leute geweſen find, erſpart geblieben, ihren Sohn als 
Mörder zu ſehen. Der Angeklagte, der bisher ſelbſt ein vollitändig 
unbeſcholtener Mann geweſen ift, der ſich vorzüglich beim Militär ge⸗ 
fübrt, hat über ſeine Geſchwiſter, die ſämmtlich achtbare Stellungen 
einnehmen, Scham und Schande gebracht. Die That des Angeklagten 
iſt aber außerdem um fo verwerflicher, da er in guten Verhältniſſen gelebt 
bat und es ihm vermöge ſeiner Fähigkeiten und Kenntniſſe ein Leichtes 
en wäre, ſich auf ehrliche Art zu ernähren. M. H. Geſchworenen! 
enn ſich auch die Thränen der unglücklichen Familie durch Ihren 
Urtheilsſpruch nicht trocknen laſſen, wenn auch das geſchehene Unglück 
dadurch nicht wieder gut zu machen iſt, ſo erwartet doch von Ihnen 
die öffentliche Meinung, daß Sie durch Ihren Wahrſpruch die ſchreck⸗ 
liche That fühnen werden, damit dem Recht und der Gerechtigkeit in 
vollem Maße Genüge geſchehen kann. — Vertheidiger Juſtizrath Gerth: 
y bin amtlich auf dieje Stelle berufen worden und bin deshalb mit 
uimerliamteit der Verhandlung gefolgt. Ich hahe keinen Zweifel in 
dem Geſtändniß des Angeklagten finden können. Ich vermag der Ge⸗ 
rechtigkeit nicht zu widerſprechen; ich würde auch dem Willen des An⸗ 
etlagten zuwiderbandeln, wenn ich für irgend eine mildere Verurthei⸗ 
ung plaidiren wollte. Der Angekſagte ſelbſt har es ausgeſprochen, 
daß er die verdiente Strafe tragen will; iſt ſtelle Ihnen deshalb meine 
erren Geſchworenen Ihr Urtheil anheim. Präs.: Angeklagter, ha⸗ 
en Sie noch etwas anzuführen? Angekl.: Nein. Der Angeklagte 
ſetzt ſich, ſenkt ſeinen Kopf zur Erde und ſchluchzt heftig. — Der Prä⸗ 
fident giebt nunmehr den Geſchworenen die nöthige Rechtsbelehrung, 
worauf die Geſchworenen nach kurzer Berathung, den Angeklagten we⸗ 
gen Mordes und ſchweren Raubes ſchuldig ſprechen. — Staatsanwalt 
r. Thieſemann beantragt demgemäß: den Angeklagten mit dem Tode 
und dem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte zu beſtrafen. — Verth. 
Juſtizrath Gertb: der Antrag des Herrn Staatsanwalt entſpricht dem 
Geſetz. — Präs.: Angeklagter, baben Sie noch etwas anzuführen? — 
Angeklagter (mit lauter Stimme): Nein. — Nach ſehr kurzer Bera⸗ 
thung erkennt der Gerichtshof auf Todesſtrafe und auf Verluft der 
bürgerlichen Ebrenrechte. Der Angeklogte, der bei der ganzen Ver⸗ 


handlung ein auffallend gleichgiltiges Weſen zur Schau 
nimmt auch mit ziemlichem jeichmuch das Urtheil entgegen — 1 — 
willig den Beamten in ſeine Zelle. 


Helegraphiſche Aachrichten. 

Berlin, 1. Mai. Das Abgeordnetenhaus nahm 
in der zweiten Berathung des Zuſtändigkeitsgeſetzes die $$ 1 
bis 14 und den $ 25 unverändert nach den Rommiffionsbe- 
ſchlüſſen an und genehmigte den von Barth beantragten neuen 
§ 4a, wonach ben Kreiſen gegen die Verfügung des Regierungs⸗ 
präſidenten innerhalb zweier Wochen die Klage bei dem Ober⸗ 
verwaltungsgerichte zuſteht. Im Laufe der Debatte war der 
3 v. Puttkamer wiederholt für die Kommiſſionsbeſchlüſſe ein⸗ 
getreten. 

Nach kurzer Geſchäftserdnungsdebatte über die Tagesord⸗ 
nung für die morgende Sitzung wird der Antrag Windthorſt 
angenommen, morgen das Zuſtändigkeitsgeſetz fortzuberathen und 
dafür am Freitag den Schwerinstag zu halten. (Wie derbolt.) 

Paris, 30. April, Abends. Die Deputirtenkammer be⸗ 
ſchloß auf den Antrag des Konſeilspräſtdenten Ferry, bie Wahl 
der Budgetkommiſſion am nächſten Sonnabend vorzunehmen. 
Ferry ſprach die Hoffnung aus, daß die Konvention mit der 
Lyoner Eiſenbahngeſellſchaft noch dieſe Woche unterzeichnet werden 
würde. — Die Kammer ſetzte dann die Berathung des Geſetzes 
über die rückfälligen Verbrecher ohne Zwiſchenfall fort. Dem 
„National“ zufolge hat die Nachricht von der beabſichtigten fran⸗ 
zöſiſchen Expedition nach Tonkin in China ſolche Aufregung her⸗ 
vorgerufen, daß die franzöſiſche Regierung es für angezeigt ers 
achtete, in angemeſſener Entfernung von Shanghai und Hongkong 
mehrere Panzerſchiffe zu belaſſen; es wird daher nur ein Theil 
des in den chineſiſchen Gewäſſern ſtationirten Geſchwaders nach 
Tonkin gehen. — Der „Telégraphe“ verſichert, der franzöſiſche 
Geſandte in Peking, Bourse, welcher abberufen worden war, ſei 
angewieſen worden, bis auf Weiteres in China zu bleiben. 


Berlin, 1. Mai, Abends 7 Uhr. 

Der Reichstag genehmigte in dritter Leſung die Vorlage 
über die Reichskriegshäfen unverändert, erledigte eine Reihe von 
Wahlprüfungen nach den Kommiſſtonsanträgen und verwies den 
Antrag Kayſer auf Einleitung des Strafoerfahrens gegen die 
Kieler Polizeibeamten, welche verfaſſungswidrig die Reichstags⸗ 
mitglieder Frohme und Vollmar an der Ausübung des Mandats 
hinderten, an die Geſchäftsordnungskommiſſion. Windthorſt be⸗ 
. den Antrag. 

ert begründet den Antrag wegen der geſchäftlichen 
Behandlung des Unfallverſicherungsgeſetzes. Eine vorläufige Eini⸗ 
gung über die wichtigſten Grundſätze werde eine Verſländigung 
über die Einzelheiten des Entwurfs im nächſten Winter erheblich 
erleichtern. v. Kardorff gegen, Bühl für den Antrag, 
Windthorſt ebenfalls dagegen, da der Antrag nur eine erneute 
Generaldiskuſſion hervorrufen, die Sache ſelbſt aber nicht fördern 
werde. Richter für den Antrag, welcher eine Verſtändigung 
zwiſchen der Kommiſſion und dem Plenum ermöglichen. Minifter J 
Scholz erkennt die allſeitigen Beſtrebungen zur Förderung der * 
Sozialreform an, hält aber den Weg Riders nicht für den ge⸗ 
eigneten, ſondern nur die vorherige Etatsberathung. Abg. von 
Maltzahn⸗Gülz gegen den Antrag, welder ſchließlich auf 
Anregung Windthorſt's mit 113 gegen 92 St. an die Unfallkommiſ⸗ 
fon zur Begutachtung verwieſen wird. Morgen Gewerbenovelle. 

— Auf Antrag des Staatsminiſteriums hat der Kaiſer 
durch Kabinetsordre aus Wiesbaden vom 23. April die Auf 
löſung der Berliner Stadtverordnetenverſammlung zu Neujahr 
1884 angeordnet, um eine zweckentſprechende Feſtſtellung neuer 
Kommunalwahlbezirke zu ermöglichen. 

Dublin, 1. Mai. In dem Prozeſſe wegen des Phönix⸗ 
parkmordes gab die Jury gegen den fünften Angeklagten, Kutſcher 
Fitz Harris, in dem Verdikt das Nichtſchuldig ab. 
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ſehr bald auf und wird nur von der Sehnſucht nach einer bal⸗ 
digen Endauflöſung in peinlichſter Weiſe beherrſcht. Alle An⸗ 
ſtrengungen der Darſteller, den ſchlimmſten Ausgang abzuwenden, 
find hier vergebens und der Beſten Mühen nutzlos verſchwendet. 
Es geſchah, was geſchehen mußte: das Publikum lehnte den 
Schwank mit einer Entſchiedenheit und Einmüthigkeit ab, die 
bierorts zu den größten Seltenheiten gehört, dann aber au 
keinen Widerſpruch gelten läßt. Man hätte weit lieber die 
trübe Nagelprobe des Repertoirs nicht mehr koſten wollen, in⸗ 
deſſen man weiß ja zur Genüge, in welch' mißlicher Lage ſich 
Me Direktionen ähnlichen Zwangebeilagen gegenüber befinden. 
So gab denn auch geſtern das Publikum, nachdem es ſich durch 
die graziöſe Picarde des Fräul. Wülffken und den etwas 
modernifirten Kurmärker des Herrn Retty wieder hatte be: 
| gütigen laſſen, durch einen Schlußhervorruf des Herrn Direktor 
f Jeſſe den Beweis, daß es nicht geſonnen fei, das Defizit auf 
E Konto der Direktion zu fegen, und nahm von Kunſtſtätte und 
Künftlern in beſter Stimmung Abſchied. p 


8. Ueber die große Parade in Wien, wird uns von dort unterm 

28. v. M. efärieben: Die diesjährige große Frübjahrsparade auf der 
Schmelz erhielt ihren beſonderen Glanz dadurch, daß der Kaiſer Franz 

Joſef den Enkel des deutſchen Kaiſers zu dieſer Beſichtigung ſpeziell 

N eingeladen hatte. Das Wetter war prachtvoll, die Aprilſonne lachte 
| fo ‘reundlih und freudig auf die Truppen, die in vier Treffen auf 
| bom weiten Exercierfelde Aufftellung genommen, herab, als ob fie felber 
an dem impoſanten militäriſchen Schauſpiel ſich ergötzen wollte In 

E der Parade, die vom Feldzeugmeiſter Baron v. Bauer befebligt wurde, 
i anden 15,000 Mann Infanterie und Yager mit 2500 Pferden, 10 
eſchützen und 9 mit je vier Pferden beſpannte Trainfuhrwerke neueſter 
Konſtruktion. Gewiß an 50,006 Wiener in Equipagen, Fiakern, zu 
Pferde und zu Fuß umrahmten den grünen Plan der gleichſam von 

den Höhen des Wiener Waldes begrenzt ſcheint. Es war 9 Uhr, als 

der Kaiſer, der über der öſterreichiſchen Marſchallsuniform das breite 
Drangeband des ſchwarzen Adlerordens trug, mit dem Prinzen Wil⸗ 

elm, der die Paradeuniform als Major des ungariſchen Infanterie⸗ 
equment8 Nr. 34 (Kaiſer Wilhelm I, König von Preußen) und dazu 

den Stefansorden angelegt hatte, unter den Hochrufen der Bevölkerung 

am Eingange zur Schmelz eintraf. Nach kurzer Begrüßung der bereits 

anweſenden Erlberzöge und fremden Prinzen beſtiegen der Kaiſer und 

Prinz Wilhelm ihre Pferde un ſprengten dann an den 
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linken Flügel des erſten Treffens unter den Klängen der 
preußiſchen Nationalhymne Nach dem Abritt der vier Treffen 
formirten fic) die Truppen zum Vorbeimarſch, während der Kaiſer mit 
Prinz Wilhelm 2c. quer über das Feld galoppirte und auf einer kleinen 
Anböhe in der Nähe des Schönbrunner Obelisken Poſto faßte. Neben 
den Fürften hielten in offenen Equipagen die l Maria, 
Maria Thereſia und Carolina, ſowie die Prinzeſſin von Coburg. Beim 
Beginn des Parademarſches ſetzte ſich Prinz Wilhelm an die Spitze 
des Regiments feines kaiſerlichen Großvaters, zog den Säbel und führte 
das erſte Bataillon dem Kaiſer vorüber. Es war ein erhebender Mo⸗ 
ment, als der jugendliche Prinz an der Spitze eines ungariſchen Ins 
fanterie⸗Bataillons der kaiſerlichen Armee unter den Klängen des 
Preußenmarſches vor dem Kaiſer Franz Joſeph nach öſterreichiſcher 
Sitte den in der Morgenſonne blinkenden Säbel dreimal ans Herz 
führte und dann ehrerbietig zur Erde ſenkte. Der Kaiſer reichte dem 
Prinzen die Hand, als dieser im Galopp an die Seite des Monarchen 
n kam. Prinz Wilhelm wohnte ſodann, neben dem Kaiſer 
haltend, dem Vorbeimarſch bei, der bei der Infanterie in der offenen 
Bataillons⸗Kolonne mit Kompagniebreite von Statten ging. Da be⸗ 
kanntlich in der öſterreichiſchen Armee weder die Jäger, noch die 
Artillerie und Kavallerie Muſik⸗ bezw. Trompeterkorps haben, fo defis 
lirten dieſe Truppen gleichfalls nach den Klängen der Infanteriemuſik, 
doch mußten die Tambours aufhören zu ſchlagen. Um 11 Uhr war 
die Parade beendet. 


„Zwei Preisfragen werden von der philofopbiichen Fakultät 
der Univerfität Breslau ausgeſchrieben. Als Verwalterin einer von 
dem veritorbenen Generalkonſul und Major a. D. Neigebaur begrün⸗ 
deten Stiftung iſt fie verpflichtet, von Zeit zu Zeit Preiſe für Abhand⸗ 
lungen auszuſchreiben, als deren Gegenſtand der Stifter den dermali⸗ 
gen Einfluß der Wiſſenſchaften auf das öffentliche Leben in Deutſchland 
und die ſeit dem Jahre 1865 bemerkbar Paar Fortſchritte oder 
Rückſchritte deſſelben bezeichnet hat. Die Fakultät ſtellt jetzt folgende 
zwei Preisfragen: h 3 N 

1. Welchen Einfluß bat die neuere Entwickelung der wirthſchaft⸗ 
lichen Nationalökonomie auf die ſtaatliche Geſetzgebung in 
Deutſchland in den legten Dezennien geübt? ‘ 

2. Welchen Einfluß hat die Entwickelung der wiſſenſchaftlichen 
Chemie in den letzten 20 Jahren auf Induſtrie, Handel und Na⸗ 
tionalwohlſtand ausgeübt, und welche Bedeutung beſitzt derſelbe 
für Kultur und Runit ? 

Der Fakultät, welche fic) auch der Beurtheilung der bei ihr eine 
ehenden Preisarbeiten unterzieben wird, ftebt zur Ertheilung von 
rämien für beide Aufgaben im ganzen die Summe von 8—9000 Mk. 

zur Verfügung; ſie kann, je nach der Zahl und dem Werthe der ein⸗ 


laufenden Arbeiten, entweder den beſten unter denſelben den vollen 
Betrag als Preis zuerkennen, oder auch eine oder ee Dieter Aba 
handlungen mit einem Theile jener Summe, welcher mindeftens 900 Mk 
betragen muß, honoriren. Es wird desbalb, beſonders bei der zweiten 
Aufgabe, nicht unbedingt eine ganz vollſtändige Beantwortung nach 
allen Richtungen bin verlangt, ſondern es wird die Fakultät ſich auch 
gern mit einer ſpeziellen gefaßten Unterſuchung, wenn fie ſonſt werth⸗ 
voll iſt. begnügen. An der Preisbewerbung kann ſich jever Deutſche 
betheiligen. ie Arbeiten müſſen in deutſcher Sprache, nach dem 
Wunſche des Stifters mit Vermeidung franzöſiſcher Redensarten, abs { 
gefaßt und mit leſerlicher Handſchrift geſchrieben fein. Sie find big 

zum 1. Januar 1886 der Fakultät einzuſenden, mit einem Motto bes 
zeichnet und begleitet von einem versiegelten, mit demſelben Motto vera 
ſebenen Zettel, in welchem ſich der Name des Verfaſſers befindet. Die 
Ra pied ibe — — e 0 1886 verkünden. Die Abhand⸗ 

ngen bleiben Eigentbum ihrer Verfaſſer und bis zum 31. 
zember 1886 zur Dispoſition derſelben. we N 


— 


* Die Reform⸗Burſchenſchaft veröffentlicht am Schwarzen Y 
der n ihre ee “Der Scan Ate : 
. Kommilitonen! Die in Bildung begriffene Reform⸗Burſchenſchaft 
(im Sinne des Herrn Dr. Küſter, Präſes vom Komite alter Burschen 


ſchafter) hat folgende Grundprinzipien: 
3 9 — so 90 0 ei ie n 5 
ege der ſtudentiſchen Geſchichte, beſonde 
ſchenſchaftlichen und Reform⸗Ideen. 8 Sena 
3) Wiſſenſchaftlichkeit. 
5 Pein des 4 11 5 ach ee. 
tinzip, ni er die Ber niffe bi u le 
oder Schulden gegen 5 des . rg 

6) Prinzip der freien Erziehung an Gleichberechtigung jämmtlicher 

titglieder, alſo kein Fuchskomment. 

7) Prinzip der körperlichen Ausbildung, wie durch regel⸗ 
mäßiges Fechten. Turnen, Schwimmen, Fußwanderungen ꝛc. 

8) Prinzipielle Verwerfung des Zweikampfes und Stre⸗ 
ben, denfelben allmählich ganz zu bannen. Doch foll den augen: 
blicklichen Verhältniſſen Rechnung getragen werden. 

Die endgiltige Stellungnahme zu Zweikampf und Farben findet in 
der demnächſt zu berufenden definitiv fonftituirenden Verſammlung 
ftatt. — Unmittelbar darauf ſteht der Abſchluß eines feften Bundes 
von Reform Burſchenſchaften an den verſchiedenen deutſchen Univers 
cntwidelung und Age bes Aubentiden denz gelegen mues Bor 
nd Pflege entiſchen ele i 
um rege Betheiligung gebeten.“ are 


a 
— 


Yocales und Provinzielles. 
Bofen, 1. Mai. 

r. [Die Verfügung der königlichen Re⸗ 
gierung vom 7. April d. J. in Betr. der Unter⸗ 
richtsſprache beim katholiſchen Religions⸗ 
unterrichte] wird unter dem 27. April d. J. durch fol⸗ 
gende Bekanntmachung eingeſchränkt: g 

„Um der irrthümlichen Auffaſſung zu begegnen, daß durch die 
Beſtimmungen des 2. Abſchnittes unſerer Verfügung vom 7. April er. 
ein Hinausgehen über die Ober⸗Präſidial⸗Beſtimmungen vom 27. Di: 
tober 1873 beabſichtigt fet, feben wir uns veranlaßt, darauf binzuweiſen, 
daß der erwähnte Abſchnitt der vorbezeichneten Verfügung nur den 
Zweck bat, den Satz 2 des Alinea 2 der Ober⸗Präſidial⸗Beſtimmungen 
mehr und mehr ins Leben einzuführen. Demgemäß hat die 
Anwendung der deutſchen Sprache für den Reli⸗ 

ionsunterricht auch in den unter a und b unſerer 
Bestüsung vom 7. Uprilcr. bezeichneten Schulen 
nur dann zu erfolgen, wenn die Kinder polniſcher 
Zunge in der Kenntniß der deutſchen Sprache that⸗ 
ſächlich ſoweit vorgeſchritten find, daß ein rich⸗ 
tiges Verſtändniß auch bei der in deutſcher Sprache 
erfolgenden Unterweiſung erreicht werden kann. 
Damit die Durchführung dieſes Grundſatzes der Ober⸗Präſidial⸗Beſtim⸗ 
mungen geſichert bleibe, beauftragen wir die Herren Kreisſchulinſpek⸗ 
toren uns zunächſt für jede der ad a und b in Betracht kommenden 
Schulen beſonderen Bericht über den gegenwärtigen Stand der deutſchen 
Sprachkenntniß unter den Kindern polniſcher Zunge zu erftatten und 
weitere Entſcheidung über die demnächſtige Ausführung unſerer An⸗ 
ordnung zu gewärtigen.“ Su 

Die unter a und b bezeichneten Schulen find a) biejenigen, 
in welchen die Zahl der deutſch ſprechenden Kinder die Hälfte 
der Geſammtzahl oder mehr beträgt, b) die ſämmtlichen 
drei⸗ und mehrklaſſigen öffentlichen und 
privaten ſtädtiſchen Schulen. In Betr. aller dieſer 
Schulen ſollen alſo die Kreis⸗Schulinſpektoren der königlichen 
Regierung erſt Bericht über den gegenwärtigen Stand der 
deutſchen Sprachkenntniß unter den Kindern polniſcher Zunge 
erſtatten und weitere Entſcheidung über die Ausführung der von 
der königlichen Regierung getroffenen Anordnung gewärtigen. 

d. [Der „Goniec Wielkopolski“! ſpricht zu der 
von den Inhabern der hieſigen polniſch katholiſchen Töchterſchulen 
in Betreff der Unterrichtsſprache beim katholi⸗ 
ſchen Religions unterrichte an den königlichen Kreis: 
Schulinſpektor für die Stadt Poſen gerichteten Petition ſeine 
Anſicht dahin aus: 1) daß keine katholiſche Anſtalt den Reli⸗ 
gionsunterricht in deutſcher Sprache ohne Erlaubniß der geiſt⸗ 
lichen Behörde einführen werde, 2) daß keine katholiſche Lehre⸗ 
rin die Entweihung begehen werde, daß für den heiligen Reli⸗ 

onsunterricht als Mittel zur Germaniſirung benutze, 3) daß 
ein Vater und keine Mutter es geſtatten werden, daß ihr Kind 
mit Hilfe der Religion germaniſirt werde. Auch weiſt der „Go⸗ 
niec Wielkopolski“ darauf hin, daß in den königlichen Anſtalten 
es nicht nötbig ſei, die Religion in deutſcher Sprache zu lehren, 
wie dies alle Gymnaſien beweiſen; im Realgymnaſium zu Poſen 
werde überhaupt kein Religionsunterricht ertheilt; „lieber gar 
kein Religions: Unterricht, als einer in 
deutſcher Sprache.“ — Wie man aus dieſen Tiraden 
kommt es dem „Goniec Wielkopolekt“, und ebenſo wohl 
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h in en polniſchen Zeitungen, beim Religionsunterricht nicht 


darauf an, daß die Kinder durch denſelben zur Gottesfurcht und 
zur Sittlichkeit hingeführt werden, ſondern vielmehr darauf, daß 
durch dieſen in polniſcher Sprache ertheilten Unterricht das na: 
tionale Bewußtſein in den Kinder gepflegt und geſtärkt werde. 

r. Schulinſpektion. Dem königl. Major a. D. Nitſche zu 
Owinsk (Kr. Poſen) rit die Lokalinſp'ktion über die katholiſche Schule 
daſelbſt, und dem Gutsbeſitzer Lieutenant a. D. Mattbes zu 
Luſſowko (Kr. Poſen) die Lokalinſpektion über die dortige katholiſche 
Schule bis auf Weiteres übertragen worden. € 

r. Im Kirchengeſange und Orgelſpiele wird auf Veranftaltung 
des tómgl. Konſiſtorſums der Provinz Poſen im Sommer d. J. 
wiederum ein 6 wöchentlicher Unterrichtskurſus abgehalten werden. 
Zur Theilnahme an dieſem Kurſus geeignete Kantoren, Organisten 
und Lebrer können bis Ende Mai d. F. durch die Orts⸗Geiſtlichen den 
betr. Herren Superintendenten, und durch die ſe dem königl. Konſiſto⸗ 
rium in Vorſchlag gebracht werden. : 

r. Der Rezitator Herr Gujtav Werner aus Wien, welcher 
bereits in den Jahren 1878—80 mebimal» in hieſigen Vereinen (io 
im kaufmänniſchen Verein und im Handwerkervereine) und in hieſigen 

öheren Lehranſtalten unter lebhafter Anerkennung Vorträge gehalten 
bat ſeitdem in den meiſten größeren Städten Deutſchlands aufge 
treten iſt, während dieſer Zeit ſein Repertoir bedeutend erweitert und 
ſich in ſeiner Kunſt noch mehr vervollkommnet bat, beabſichtigt, bier 
an nächſter Zeit einen Cyklus rezitatoriſcher Vorträge zu veran⸗ 
ftalten, welche bei der Reichhaltigkeit ſeines Repertoirs auf klaſſiſchem 
und bumoriſtiſchem Gebiete unzweifelhaft ein hohes Intereſſe gewähren 


A Stiftung. Der bierſelbſt am 21. Dezember 1865 verſtorbene 
Medizinalrath Dr. Joſeph Anton Jagielski, welcher während feiner 
langjährigen ärztlichen Praxis nicht nur die Leiden der Armen, ſondern 
auch ihre Noth kennen gelernt hatte, wollte mit ſeinem Tode nicht 
ganz aufhören, wenigſtens der Noth der Armen, wenn auch nur mit 
einem kleinen Antheil zu begegnen. Er hat als Legate ausgeſetzt: 
dem Verein zur Unterſtützung der lernenden Jugend (Marcinkowskoſcher 
Verein) 1500 Mark, der katholiſchen Waiſen Anſtalt St. Vincent auf 
der Schrodfa 1500 Mark, der Kleinkinder⸗Bewahr⸗ und Erziebungs⸗ 
Anſtalt auf der Gartenſtraße (St. Joſephſtift) 1500 Mark, der ſtädti⸗ 
ſchen Waiſen⸗Anſtalt 1500 Mark. Die Legate ſollen zinsbar belegt 
ein und den Anſtalten jährlich zu deren Bedürfniſſen gezahlt werden. 

eim Eingeben des vorgenannten Vereins oder einer der Anſtalten 
ſoll das Kapital dem ſtädtiſchen Waiſenhauſe zufallen. Dieſer Fall iſt 
eingetreten, denn die mit dem St Joſepbſtift in der Gartenſtraße vers 
bunden geweſene, unter Leitung der barmherzigen Schweſtern befindlich 
geweſene Waiſenmädchen⸗Erziebungsanſtalt ijt auf Grund des Geſetzes 
vom 31. Mai 1875 am 1. April 1877 aufgelöſt worden und das Ka⸗ 
pital dem ſtädtiſchen Waiſenbauſe zugefloſſen. í ü 

r. Der Handwerkerverein hielt am 30. v. M. im Vereinslokale 
behufs Abänderung der Statuten eine außerordentliche 
Generalverſammlung ab. Nachdem der Vereinsvorſitzende, Redakteur 
Fontane, dieſelbe eröffnet hatte, und zum Vorſitzenden der Ver⸗ 
ſammlung gewählt worden war, theilte er mit, daß, da die bisher noch 
vorhandenen Druck⸗Exemplare des Statuts verbraucht ſeien, und dem⸗ 
nach ein Neudruck erfolgen müſſe, das Statut vom Vorſtande einer 
Revifi terzogen worden fei, um veraltete Beftimmungen zu beſei⸗ 
tigen durch zeitgemäße zu erſetzen. ohne jedoch weſentliche Aende⸗ 
rungen vorzunehmen. Nach dem Beſchluß der Verſammlung wurde 
nun über jeden einzelnen Paragraphen debattirt und abgeſtimmt, und 
das neue Statut mit einzelnen geringfügigen Abänderungen gemäß 
den Vorſchlägen des Vorſtandes angenommen; ebenſo das umgear⸗ 
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beitete Geſchäfts⸗Reglement. Alsdann wurde der Vorſtand ermächtigt, 
den Neudruck der Statuten und des Reglements zu veranlaſſen. Zum 
Schluß der Verſammlung tbeilte der Vorſitzende noch mit, daß die 
Winterſaiſon des Vereins mit dieſer Verſammlung abgeſchloſſen fet. 


— Polytechniſche Geſellſchaft. In der letzten Sitzung der poly⸗ 
techniſchen Geſellſchaft trug der als Gaſt anweſende Profeſſor Günz⸗ 
berg aus Kowno⸗Petersburg über eine von ihm erfundene chroma⸗ 
tiſche Tuſchir Methode vor, welche es ermöglicht: i . 

1) Töne beliebiger Stärke, vom zarteſten bis see tiefſten in allen 
Farben, auf beliebig große Flächen in vollendeter Gleichmäßigkeit 
und in äußerſt kurſer Zeit aufzutragen; hd : 

2) dieſelben Töne in jede beliebige Skala ebenſo gleichmäßig und 
ſchnell abzuſchattiren; I BR 

3) innerhalb derſelben jede Art von Linien und Flächen reinweiß 
oder in beliebigen Tönen und Farben auszuſparen. 

Die vorgelegten, in allen Farben aufs Sauberſte abgetuſchten Zeich⸗ 
nungen, von denen felbft die komplizirteſten in erſtaunlich kurzer Zeit 
bergeſtellt waren, erregten allgemeines Intereſſe. Herr Günzberg be⸗ 
dient ſich bei ſeinem Verfabren ganz beſonders konſtruirter verſtellbarer 
Pinſel (D. RP. 16401 und Zuſatz⸗Patent 20257, Neuerungen an 
Pinſeln und Bürſten), welche es ihm geſtatten, mit ein und derſelben 
Farbe die gegebene Fläche heller oder dunkler anzulegen, wobei der 
Pinſel verlängert oder verkürzt werden muß. Die feifenartigen Farben 
find ebenfalls eigens práparitt und gewähren den Vortheil, daß fie 
nicht verwiſchen, ſehr feſt haften, aber auch wenn nöthig durch Gummi 
oder Brot leicht wieder zu beſeitigen ſind, durch Waſſer aber nicht ab⸗ 
gewaſchen werden können. Eine beſondere Farbe, die mittelſt Reißfeder 
oder Pinſel aufgetragen und durch Anlegen alle ſpäteren Lichtſtellen 
deckt, ermöglicht die tomplizirtejten und feinſten Aussparungen, indem 
nach dem Anlegen dieſe Farbe wieder abgewaſchen wird. Man iſt mit 
Hilfe dieſer Farbe mitbin auch im Stande, obne ſichtbare Konturen 
u zeichnen, da dieſe nach dem farbigen Anlegen oder Tuſchen mittelſt 
ſſer wieder entfernt werden. — Herr Fürſtenau, hieſiger Ver⸗ 
treter der Pommerſchen Asphalt⸗ und Steinpappen⸗Fabrik pon 
Wilh. Meißner in Stargardt in Pommern berichtet unter Vor⸗ 
zeigung verſchiedener tufter über Asobaltpappen⸗ Bedachung, 
Aspbalt⸗Dichtungskitt und Asphalt⸗Patent⸗Dichtungs⸗ Mörtel, 
welcher letztere beim Bau der Berliner Stadtbahn vielfach an Stelle 
von Zement zum Abdecken und Fugen mit gutem Erfolge Verwendung 
gefunden hat. 100 Kilogr. Mörtel koſten franko Poſen 8,50 M. Die 
Vortheile der Asphalt⸗Papp⸗ Bedachung gegen Ziegel⸗ oder 
Holz⸗Zement⸗Bedachung u. A. ſind leichterer Unterbau und größere 
Feuerſicherbeit, weil die Dächer durch Hitze und Feuer nicht anpeaqriien 
werden können. Die erſte Lage der Steinpappe wird in der Richtung 
von Giebel zu Giebel aufgenagelt, die zweite aufgeklebt und dann ges 
ſtrichen. Es eignet ſich dies Mate rial nicht nur für neue Dächer, 
ſondern auch zur Ausbeſſerung alter anderer Pappdächer, da die Pappe 
nur aufgeklebt zu werden braucht. Preis pro Quadratmeter in Poſen 
fix und fertig 1,65 M. Ein neuer Anſtrich iſt gewöhnlich erſt nach 
7 —9 Jahren erforderlich; zu einer Quadratruthe find 18 Kilogr. Mas 
terial erforderlich; bei Neudeckung 150 Kilogramm. Der Asphalt» 
Dichtungskitt, ein Gemiſch von Theer, Thon, Harz 2c., dinte 
dazu, fehlerhafte Stellen ohne jede weitere Ausbeſſerungen einfach zu 
verkitten. Ein ſchwacher Ueberzug von dieſem Material auf feuchte 
Wände hält die Feuchtigkeit von der darüber beſindlichen Tapete ab. 
— Herr Thomſen berichtet ſodann aus Nr. 8 dieſes Jahrganges 
der „Induſtrie⸗Blätter“ über die Koſten der verſchiedenen Hey Sy eme, 
Ermittelungen, welche die königlich ſächſiſche Regierung in 40 Lehr⸗ 
anſtalten darüber bat anſtellen laſſen und welche ergaben, daß pro 
100 Kubikmeter des zu beisenden Raumes erforderten: 
e Hen ee pro Tag: 


a. Luftheizung . . . 27097 M. 0 

b, Dampfwafferheizung . 642,16 » 015 = 
c. Dampfwaſſerluſtheizung 138,00 « 0,15 + 
d. Heißwaſſerheizung 49; 0,13 
e Heißwaſſerluftheiſung 769,11 = 0,13 = 
f. Gewöhnl. Ofenbetiung. 85,90 « 0,22 » 


Das Normalwärmemaß (nicht unter 14 und nicht über 16 Gr.) 
war am heſten bei der Luftheisung innegehalten, ebenſo das Normals 
maß des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft, nächſtdem bei der Heißwaſſer⸗ 
beizung. Am wenigſten günſtig hat ſich die gewöhnliche Ofenheizung 
erwieſen, die noch dezu am meiſten Brennmaterial erfordert. 


r. Der Poſener Landwehrvere in hielt am 30. v. M. im Lam⸗ 
bert'ſchen Saale unter Leitung des ſtellvertenden Vorſitzenden, Inten⸗ 
danturraths Zander, ſeine ordentliche Generalverſammlung ab, 
welche mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch auf den Kaiſer er⸗ 
öffnet wurde. Dem zur Vertheilung gelangten Jahresberichte 
pro 1882, dem zum erſten Male gedruckten Berichte, ¡ft Folgendes 
zu entnehmen: Am Schluß des Jahres 1881 betrug die Anzahl der 
Mitglieder 1750, wovon 1696 ordentliche Mitglieder; neu hinugetre⸗ 
ten ſind 233, dagegen ausgeſchieden 142 (und zwar durch Tod 58, 
freiwillig 8, in Folge von Verſetzung oder Umzug 22, wegen Nicht⸗ 
zahlung der Beiträge 54), jo daß Ende 1882 die Anzahl der Mitglie⸗ 
der 1841 betrug, wovon 1773 ordentliche, 44 außerordentliche, 24 
Ehren⸗Mitglieder, 929 davon waren evangeliſch, 841 katholiſch, 71 
moſaiſch. Der Vorſtand war folgendermaßen zuſammengeſetzt: erſter 
Vorſitzender General Landſchafts⸗ Direktor Staudy, weiter Vor⸗ 
figender Intendanturrath Zander, Rendant Cifenbabn Sekretär 
Collatz, Schriftführer Kaufmann Kahlert, Kontrolleur Pfandleih⸗ 
Inſpektor Hannebohm, Kommandeur der uniformirten Kompagnie 
Stabtiefretär v. Geisler, Kommandeur der Schützenkompagnie 
Büchſenmacher Borſch, Inventariums⸗ Verwalter Gaeinſpektor 
Baumert, Inſpektoren Eiſenbahn⸗Sekretär Abram, Kaufmann 
Domagalski, Kaufmann Kirſten, Regiſtrator Lange, Wagen: 
fabrifant Martin, Stadtſekretär Stenzel. Das Kuratorium 
bildeten die Herren: Práfivialralh Freytag, Polizei ⸗ Sekretär 
Lindner, Herr v. Zedtwitz; von letzteren iſt A Frey⸗ 
tag bekanntlich feit dem 1. April d. J. nach Berlin als vortrage nder 
Rath das in landwirtbichaftlihe Miniſterium verſetzt. Vereinsarzt tft Dr. 
Michelſen. Die 12 Feldwebel des Vereins ſind die Herren: Knaute 
e Kompagnie), Borſch (Schützen ⸗ Kompagnie), Schuſter, 

rügel, Reich, Peſchel, Scheurich, Förſter, Preuß, Kobelt, Flachshaar, 
Duntſch; Ehrenfeldwebel des Vereins find: Veteran Becker, Schlüſſel⸗ 
major Werner, Stromaufſeher Bittner; den Ehrenrath der Schützen⸗ 
kompagnie bilden die qe: Kaminski, Kiß und Lange An 
der Spitze jeder der 12 Kempagnien ſtehen je 1 Feldwebel und 8 Ab⸗ 
theilungsführer. — Was die Verſammlungen, Feſt⸗ und geſelligen 
Zuſammenkünfte betrifft, fo fand die ordentliche Generalverſammlung 
im Lambert'ſchen Saale am 24. April 1882 ſtatt; ſtatutenmäßige 
Hauptfeſte wurden abgehalten; am 20. März 1882 (Vorſeier des Ge⸗ 
durtstags des Kaiſers) im Volkstheater; am 2. Juli Feier des 15. 
Stiftungsfeſtes im Volksgarten; am 3. September Sedanfeier im 
zoologiſchen Garten; am 18. Oktober Feier des Geburtsfeſtes des 
Kronprinzen im Lambert'ſchen Saale. Geſellige Zuſammenkünfte fans 
den ftatt (tbeils im Lambert'ſchen Saale, theils im Volksgarten) am 
26. Januar, 21. Mai, 28. November. Außerdem feierten die Schützen⸗ 
kompagnie und die uniformirte Kompagnie des Vereins 
im Ganzen 5 Feſte; die Schützenkompagnie veranſtaltete am 4. De⸗ 
ember in Gemeinſchaft mit der Volksliedertafel im Volkstheater zum 

eſten der Weihnachtsbeſcheerung armer Landwehr Waiſenkinder ein 
Konzert mit Theatervorſtellung, und am 23. Dezember fand im Lam⸗ 
bertſchen Saale die Weihnachtsbeicheerung für 72 arme Landwehr⸗ 
Waiſenkinder ſtatt. — Zu Ehren⸗ Mitgliedern des Vereins wurden im 


Jahre 1882 ernannt: kommandirende General v. Stiehle, 
Generallieutenant v. De Iden-Sarnomati, Generalmajor Kom: 
mandant v. Below, Regierungspräſident v. Sommerfeld, Ober⸗ 


Poſtdirektor Tybuſch, Oberſt und Bezirks⸗Kommandeur Maliſius, 
Wirkl. Geh. Kriegsrath Groß m an n, Polizeipräsident v. Colmar, 


Regierungsrath Kramm, Vorfteber der Oberſchleſiſchen Eiſenbabn⸗ 
kommiſſion und Brauereibefiger Lambert. Am 4. Juni fand im Volks⸗ 
gartenſaale eine Delegirten⸗Verſammlung des Provingial-Landwe 
vereins ſtatt; 300 Mitglieder des Vereins nahmen am 6. Septem 
an der Parade des V. Armeekorps bei Woblau Theil; auf dem deutſchen 
Kriegertage in Berlin am 8. Oktober war der Verein durch 3 Delegirte 
vertreten. — An Unterfitigungen wurden gezahlt: 39 M. an die Fas 
milien der zu einer 12täginen Uebung eingezogenen Kameraden; 196 
M. aus dem von dem früheren Sedanverein übewieſenen Fonds an 
20 Wittwen von gefallenen oder ſpäter verſtorbenen Kriegern des 
Jahres 1870/71; aus der Sterbekaſſe des Vereins wurden außer den 
Begrábnibloften für 58 dahingeſchiedene Kameraden mit 2566 M. an 
die Hinterbliebenen derſelben noch 2386 M. Unterſtützungen gezahlt. 
Von den 58 verſtorbenen Kameraden, welche in feierlicher Weiſe mit 
militäriſchen Ehren vom Vereine beerdigt wurden, gehörten 33 der 
eg hr 25 der katholiſchen Sonfeffion an. — Das Ynventariunt 
des Vereins repräfentirt einen Werth von 8690 M. Die Einnahme 
pro 1882 betrug 19,468 M., wovon 863 M. Beſtand vom Vorfahr, 
1519 M. Erlös aus umgewechſelten Werthpapieren, 1599 M. an Zinſen, 
3500 M. durch Ankauf von Werthpapieren ꝛc. Die Ausgabe belief ſich 
auf 20,058 M., wovon 2438 M. an Remunerationen, 1711 M. zu 
Feſten, 1383 M. Koſten für Begräbniß⸗Muſik, 3652 M. zur Unter⸗ 
haltung der uniformirten Komgagnie, 4522 M. zum Ankauf von Werth⸗ 
papieren, 2566 M. Begräbnißkoſten, 2386 M. Begräbniß⸗Unterſtützungen. 
Es haben fomit die Ausgaben die Einnahmen um 590 M. übers 
ſchritten. Der Refervefonds betrug am Schluſſe des Jahres 1882: 
40,486 M. — Nachdem Polizei⸗Sekretär Lindner, Mitglied des 
Kuratorıums, über den Befund der Jabresrechnung berichtet hatte, 
wurde dem Rendanten, Eiſenbahn⸗Sekretär Collatz, Decharge er⸗ 
theilt, und ihm der Dank der Verſammlung durch Erheben von den 
Plätzen ausgeſerochen. — Alsdann wurden zwei, bereits in der vorigen 
Generalverſammlung geſtellte Anträge in Betreff der Abänderung von 
§ 15 des Statuts der aus Mitgliedern des Vorſtands und des Kura⸗ 
toriums beſtehenden Kommiſſion, welche gegenwärtig das Statut dahin 
abändert, daß der Verein Korporationsrechte zu erwerben im Stande 
iſt, zur Berückſichtigung überwieſen. — Zu Vorſitzenden des Vereins 
wurden General⸗Landſchafts direktor Staudy und Inendantur⸗ 
Rath Zander wiedergewählt; zum Mitgliede des Kuratoriums 
an Stelle des in das landwirthſchaftliche Miniſterium verſetzten Herrn 
Freytag Amtsgerichtsrath Sperling gewählt; die drei ausſcheiden⸗ 
den Vorſtands⸗Mitglieder: Gasinſpektor Baumert, Kaufmann 
Kahlert, Kaufmann Kirſten, wurden wiedergewählt. Damit war 
die Tagesordnung erledigt. ; 

r. Die Schützengilde beabſichtigte am 30. v. M. Nachmittags 
im Schützenhauſe ihre diesjährige Generalverſammlung abzuhalten. 
Da jedoch nicht die beſchlußfähige Anzahl der Mitglieder (1 über die 
Hälſte der Geſammtzahl) anweſend war, fo wird die Generalverſamm⸗ 
lung zu Montag, den 7. d. M. anberaumt werden. 

— Beſitzveränderung. Die Rittergüter Wegorzewo und Pops 
kowice nebſt Zubebör, dem Herrn Otto v. Treskow gehörig, find durch 
Vermittelung des Güter⸗Agenten Bernhard Aſch, Poſen, in den Beſitz 
des Herrn v. Plucihsfi:Granomo übergegangen. 

r. Die Vegetation, welche ſich während der warmen Tage in 
voriger Woche ſichtlich entwickelt hatte, iit in Folge der eingetretenen 
kühlen Witterung wieder ins Stocken gerathen. Während am 1. April 
v. J. der bekannte Kaſtanien baum der Allee in der Wilhelmsſtraße vor 
dem Generalkommando bereits über und über mit friichen grünen, 
wenn auch erſt kleinen Blättern bedeckt war und zwiſchen den Blättern 
auch ſchon die kleinen Dolden der noch in der Knospe befindlichen 
Blüthen ſichtbar waren, ſind gegenwärtig, am 1. Mai, erſt einige 
wenige Blättchen aus den Knospen hervorgedrungen; die Vegetation 


ijt danach alſo, im Vergleich gegen das Vorfahr, um ca. 5—6 Wochen 


zurück. Eine weitere Entwickelung iſt erſt dann zu erwarten, wenn 
wieder wärmere Witterung eintreten wird; durchfeuchtet iſt gegen⸗ 
wärtig der cole e a. so 110 qa 
r. In der Gr. erſtraſte werden gegenwärtig glei , w 
in der Kl. Ritterſtraße, Baume — meinens Linden hend. » 
fteig und Rinnftem gepflanzt. 3 
r, Militäriſches. Geſtern find von hier General⸗Mafor v. Wit 


nebft Abjutanten nach Oſtrowo, und General-Major v. Roſenberg — 


Samter gereiſt. 

r. Ueberfahren wurde geitern Vormittag auf dem Sapiehaplatze 
durch das ungeaufſichtigt gelaſſene Fuhrwerk eines Wirthes aus 
Dembſen eine Frau. Die Pferde waren durchgegangen und hatten 
die Frau zu Boden geworfen, wobei ſie einige Verletzungen davontrug. 

r. Zwei feindliche Brüder. Geſtern Nachmittags geriethen zwei 
Brüder, bekannte Raufbolde in einer Scänfe auf der Dominika nera 
ſtraße in Streit mit einander, der bald in Thätlichkeiten aus artete; 
nachdem ſie ſich gegenſeitig gehörig „verhauen“ hatten, wurden ſie aus 
dem Lolale binaus geworfen. 

r. Eine Prügelei entſtand geſtern Vormittags zwiſchen mehreren 
Tiſchlergeſellen in einer Schänke auf der Grünſtraße; ſchließlich wurden 
die Kämpfer an die Luft geſetzt, wobei einige Scheiben der Eingangs⸗ 
thür zertrümmert wurden. 

r. Verhaftet wurde geſtern Abends auf der Walliſchei ein 
Arkeiter, weil er zwei jungen Leuten, die rubig ihres Weges gingen, 
angeblich obne jede Veranlaſſung einen Hieb ins Geſicht gab. 

r. Eine Razzia auf ſchulpflichtige Kinder, welche hinter die 
Schule gehen und auf den Wochenmärkten häufig Taſchendiebſtähle 
und Unfug verüben, wurde geſtern Vormittags durch Schutzmänner in 
Zivilfleidung auf dem Sapiebaplatze abgehalten. Es wurden dabei 14 

naben und 3 Mädchen abgefaßt, die zunächſt auf die Polizei gebracht 
und alsdann den betreffenden Stadtſchulen zugeführt wurden. 

r. Diebſtähle. Einer polniſchen Dame, Rittergutsbeſitzerin, welche 
auch in der Stadt Poſen, und zwar in der Grünſtraße, eine Wohnung 
hat, ſind in der vergangenen Nacht aus verſchloſſener Bodenkammer 
mittelſt Abdrebens des Vorlegeſchloſſes verſchiedene Gegenſtände im 
Wertbe von 300 M geitoblen worden, und war 8 Kopfkiſſen⸗Bezüge 
mit gehäkelten Einſätzen, 4 Bezlge zu Steppdecken mit Stickereien, ein 
Bettlaken, 6 Damenbemden, ſämmtlich gezeichnet M. S., ein weißer 
Flanell-Unterrock, 2 Tiſchtücher gez. 8. B., 2 Paar Damenſtrumpfe, 
4 Kragen, 4 Paar Stulpen. 1 weißer Bettbezug; außerdem wurde 
einem Dienſtmädchen der Dame aus derſelben Kammer, in welcher ſich 
die angegebene Wäſche befand, geſtohlen: ein weißer Bettbezug, ein 
Bettlaken, 2 Damenhemden, 1 Nachtjacke. 2 Paar Strümpfe, 2 Küchen⸗ 
ſchürzen und 6 Kragen, im Geſammtwerthe von 15 M. — Verbaftet 
wurden geſtern zwei Frauenzimmer aus Jerzyce, welche aus einem in 
der Nähe der Kaponiere vor dem Berliner Thor ſtehenden Eiſenbahn⸗ 
Waggon Steinfoblen entwendet haben. — Einem Maurergefellen aus 
Myslowitz, welcher geſtern in der hieſigen Maurerherberge eingekehrt 
war, wurde ſein Ueberzieher, den er angehängt hatte, durch einen Un⸗ 
bekannten, einen angeblichen Kellner, der ſich dort aufhielt, geſtohlen. 
Später angeſtellte Recherchen haben ergeben, daß der Dieb den Ueber⸗ 
er 5 SR 7 er 1 0 om A verkauft rong zu feiner 

gitimation die Papiere des Maurers, welche in der B 
des Ueberziehers vorfanden, benutzt hat. 25 3 


r. Wollſtein, 29. April. [Höhere Knabenſchule. Aba 
ang. Theater. Wabl.] In der geſtrigen Stadtverordneten⸗ 
rſammlung kam der Entwurf des Magiſtrats, in Betreff einer hier 
zu errichtenden ſtädtiſchen höheren Bürgerſchule zur Berathung. Die 
Stadtverordneten ſtimmten im Allgemeinen dem Projekte bei und ges 
nehmigten mit einigen redaktionellen Aenderungen den Entwurf des 
Magiſtrats. Sonach wird wohl ſchon in einigen Monaten die Schule, 
welche die Aufgabe haben wird, die Schüler bis zur Obertertia eines 
Gymnaſiums oder einer Realſchule vorzubereiten, ins Leben treten 
können und manche Eltern werden nicht fernerhin gezwungen ſein, ihre 
Kinder ſchon frühzeitig fremden Händen anzupertrauen. Das Projekt 
wird nun zunächſt der Regierung zur Genehmigung unterbreitet wer⸗ 
den. — Dem Rektor Gerß an der hieſigen evangeliſchen Bürgerſchul 


ift vom königl. Sonfiftorium eine Pfarrſtelle in Czarnikau übertragen 
und es wird berfelbe am 1. Juli d. J. nach dort fiberfiedeln, — Seit 
mehreren Wochen hat die Hoffmann ' ſche Theatergeſellſchaft hier Vor⸗ 
ſtellungen gegeben, die großentheils gut beſucht waren und ſich leb⸗ 
haften Beifalls erfreuten. Die Geſellſchaft begiebt ſich dieſer Tage 
nach Unrubſtadt. — Für Chwalim iſt die Wahl des Eigenthümers 
Swade zum Scpulkaſſenrendanten beſtätigt worden. 

O Friedenhorſt. 29. April. [Poſteinrichtung.] Am 1. 
Mai wird unfer ſeit Jahren gehegter und der Poſtbehörde wiederholt 
vorgetragener Wunſch, hier eine Poſtanſtalt eingerichtet zu ſehen, in 
Erfüllung gehen Bortagent wird der Gemeindevorſteher Schmidt. Zu 
bedauern bleibt nur, daß, obwohl die Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn den 
Ort berübrt, ja ſogar hier eine Eiſenbahnhalteſtelle beftebt, unſere Poſt⸗ 
verbindung durch Botenpoſten nach dem 5 Km. entfernten Orte Neu⸗ 
tomiſchel hergeſtellt werden muß, weil die Eiſenbahnbehörde ſich bisher 
nicht hat entſchließen können, von den Zügen, welche Poſtſendungen 
befördern, hier einige regelmäßig anhalten zu lafien, Vielleicht wird 
das ſeitens der Poſtbehörde zur Behebung dieſer Schwierigkeit durch 
Bewilligung zweier Botenpoſten bethätigte Entgegenkommen die Eiſen⸗ 
bahnbehörde bewegen, bei Feſiſtellung des Sommerfahrplans uns ent⸗ 
ſprechend zu berückſichtigen. 5 

Oberſitzko, 29. April. [Waldbrand] Geſtern zwiſchen 
1 und 2 Uhr Nachmittags entſtand in dem 3 Kilometer von hier ent⸗ 
fernten Revier Kraplewo, dem Grafen Racıynafi gehörig, in einer hohen 
Schonung Feuer, welches bei dem ſtarken Winde in kaum drei Stunden 
ca. 70 Morgen derſelben zerſtörte. Man vermuthete fabrläffige Brand⸗ 
ſtiftung und gelang es auch dem bier ſtationirten Gendarm Heidrich, 
die Thäter auch an demſelben Tage zu ermitteln. 

@ Miloslaw, 29. April [Unterſchlagung!] Der Poſtge⸗ 
hülfe B. von hier, über, deſſen Flucht nach verübter Unterſchlagung 
von Kaſſengeldern wir in Nr. 267 unſerer Zeitung berichteten, iſt 
bisher noch nicht ergriffen worden. Dagegen ſollen ſich in der Zwiſchen⸗ 
¿et noch mehr Veruntreuungen ergeben und die unterichlagenen 

ummen ſich erheblich vermehrt haben, jo daß nunmehr ſeitens der 
Ober⸗Pofbehörde in Poſen auf die Einbringung des Flüchtlings und 
Wiedererlangung der unterſchlangenen Beträge eine Prämie von 150 
Mark ausgeſetzt worden iſt. : ; 

U Bromberg, 29. April. [Vereinstag der Schmiede. 
Berbaftung] Am Freitag und Sonnabend in dieſer Woche wird 
im Hotel Royal hierſelbſt eine Generalverſammlung des Vereins 
ſelbſtändiger Schmiedemeiſter Deutſchlands ſtattfinden. Auf derſelben 
ſoll nach der vorläufig feſtgeſetzten e bl zunächſt der Bors 
figende dieſes Vereins, Schmiedeweiſter Wiggert aus Hamburg, Bericht 
erſtatten über den im vorigen Jahre in Magdeburg abgehaltenen 
ü dem er als Delegirte beigewohnt hat; demnächſt ſollen 

ſprechungen folgen über das Innungsgeſetz vom 18. Juli 1881 und 
gegenſeitige Mittheilungen entgegengenommen werden über die hereits 
nach dieſem Geſetz eingerichteten Innungen. Ein Antrag von Berlin 
verlangt eine Beſprechung über Schadloshaltung reſp. Haftpflicht der 
Schmiedemeiſter bei vorkommenden Unglücksfällen im Hufbeſchlag. ein 
anderer Gegenſtand der Tagesordnung tit ein Antrag von Chemnitz: 
Der Vorſtand des deutſchen Schmiedetages wolle darauf hinwirken, 
daß in allen großen Städten eine Fachſchule für Geſellen und Lehr⸗ 
linge für Hufbeſchlag und Wagenbau errichtet werde; dann ſoll u. A. 
eine Beſprechung betreffend die Beſeitigung der Konkurrenz, welche die 
Militärſchmieden dem Schmiedegewerbe bereiten, folgen, ferner iſt ein 
Vortrag über Hufbeſchlag vom Amtsthierarzt Walther in Bautzen in 
Ausſicht genommen. — Auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft find 
geſtern wiederum wegen Betruges reſp. betrüglichen Bankerotts der 
Händler Moritz Kapota und deſſen Ehefrau in gerichtliche Haft ge⸗ 
nommen worden. j 5 

Schneidemühl, 29. April. [Guftav-Wdolf-Berein. 
Körperverletzung mit Todesfolge. Wahlen.] Bors 
gr hielt der hieſige Guftav-Adolf-Zweigverein im Tantowſchen 

ofale feine diesjährige Generalverſammlung ab. Der Vorſitzende, 
e: Meländer, gab zunächſt einen Ueberblick über die Thätigkeit der 
ftav-Adolf-Stiftung ſeit ihrer Gründung und darauf einen ſolchen 
über die Thätigkeit des Hauptvereins der Provinz Poſen. Der Schatz⸗ 
meiſter, Gymnaſiallehrer Kunke, berichtete über den biefigen Zweig⸗ 
verein. Derſelbe gane im vorigen Jahre 175 Mitglieder. Die Ein⸗ 
nahme betrug 916,77 M., die Ausgabe 520 M., es verbleibt daher ein 
Kaſſenbeſtand von 396,73 M. Hierzu die Einnahme vom Jahre 1883 
bis 27. April mit 245,45 M., giebt zuſammen 642,18 M., davon find 
365,74 M. in einem Sparkaſſenbuche angelegt und 266,44 M. baar 
vorhanden. Von dem Baarbeſtande ſind der evangeliſchen Gemeinde 
zu Budſin, hieſigen Kreiſes, 200 M., zur Anſchaffung einer Kanzel⸗ 
und Altarbekleidung für ihre in dieſem Jahre einzuweihende neuerbaute 
Kirche und 50 Mk. für die evangeliſche Gemeinde in Grabow, Kreis 
Schildberg, beſtimmt. Hierauf wurden die Rechnungen pro 1882 durch 
die Reviſoren geprüft, richtig befunden und dem Schatzmeiſter Decharge 
ertheilt. Nunmehr fand die Vorſtandswahl für das Jahr 1883—84 
Es wurden wiedergewählt Prof. Nieländer, Kreisſchulinſpektor 
Kupfer, Gymnaſtallehrer Kunke, Rektor Koch und Schönfärbereibefiger 
. Bite fet erwähnt, daß der Schneidemühler Diözefanverein 
der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung im letzten Jahre eine Einnahme von 316 M. 
erzielt hat. — Am 18. d. M. befanden ſich mehrere Handwerksgeſellen 
in dem Gafibofe „Zum Eichenkranz“ hierſelbſt. Kurz vor dem Nach⸗ 
hauſegehen entſpann ſich ein Streit, wobei ſchließlich der Schuhmacher⸗ 
geſelle Czerwinski dem Fleiſchergeſellen Trettin Ohrfeigen gab. Dieſer 
verließ jest mit feiner Partei das Lokal, bewaffnete ſich mit einer Latte 
und lauerte ſeinen Gegner auf. Kaum waren dieſelben aus dem Gaſt⸗ 
bofe getreten, fo wurden ſie überfallen und mit Schlägen und Meſſer⸗ 
ſtichen traktirt, in Folge deſſen der Schuhmachergeſelle Czerwinski be⸗ 
ſinnungslos zur Erde fiel und liegen blieb. In dieſem Zuſtande wurde 
er von einigen Perſonen, welche zufällig hinzukamen, in die Wohnun 
des Kaufmanns Maske getragen. Außer mehreren Schlägen au 
den Kopf hatte derſelbe auch einen Meſſerſtich in das Auge 
erhalten, ſo daß daſſelbe vollſtändig berausgetreten war. Nach 
Ausſage des 1 * iſt die Spitze des Meſſers durch die Augen⸗ 
öhle in das Gehirn eingedrungen, an deren Folgen er geſtern 
im Krankenhauſe verftorben iſt. Morgen findet die gerichtliche Sektion 
der Leiche ſtatt. Verhaftet ſind bis jetzt drei Geſellen, welche bereits 
ein Geſtändniß abgelegt haben, zwei andere Geſellen, welche ſich eben⸗ 
falls an der Schlägerei betheiligt haben, find noch nicht ergriffen. — 
Zu Ortsſchulzen find gewählt und beſtätigt für den Guts bezirk Sas 
gr en der Mühlengutsbeſitzer Hockauf, für die Gee 
meinde Chroſtowo der Ackerwirth Ganske und für die Gemeinde So⸗ 
kolitz der Grundbeſitzer Lubitz und zu Gemeindeälteſten für letztere 
Gemeinde die Grundbeſitzer Zühlke und Köbernik. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Poſen, 29. April. re hy Wirsbd Mord und 
Körperverletzung. Fortſetzung und Schluß.] Die Angeklagte 
Louiſe Poppe, mit deren Vernehmung die Verhandlung begann, räumte 
ein, daß fie die Tritt damals geſchlagen habe, doch habe fie ſich dabei 
nur eines ſchwachen Stück Holzes bedient. Sie ſei zu der That durch 
die Tritt gereizt worden. Demnächſt wurden die beiden anderen An⸗ 
og vernommen. Beide beſtritten ihre Schuld. Der Angeklagte 
Ibert Poppe geb ungefähr Folgendes an. Er habe am 10. Novem⸗ 
ber etwa um 7 Uhr mit den Seinigen und der Bertha Walter pe. 
meinſchaftlich Abendbrot gegefien. jährenddem ſei feine Geliebte 
Petronella Filipiak gekommen und habe er ſich mit dieſer, nachdem er 
geſſen, entfernt. Gegen 39 Uhr etwa fet er wieder nach Haufe, ges 
ommen und habe feine Mutter, feine Schweſter und feinen 12jährigen 
Bruder Auguſt ſchon ſchlafend gefunden. Nur die Bertha Walter ſei 
wach geweſen und habe mit ihrem jüngeren Bruder, der ſie be⸗ 
ſucht hatte, am Tiſche geſeſſen und geplaudert. Er habe ſich darauf 
wie gewöhnlich zu ſeinem Bruder Auguſt ins Bett gelegt und ſei bald 
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eingeſchlafen. Zwiſchen 3 und 4 Uhr habe er das Zimmer verlaſſen 
wollen, um ſeine Nothdurft zu verrichten, ſeine Mutter ſei von dem 
Geräuſch erwacht und habe ihm gefagt, er folle fein Bedürfniß in der 
Stube befriedigen, damit ſeine kränkliche Schweſter Louiſe durch das 
Oeffnen der Thür nicht 7 würde. Dies habe er gethan, ſich 
demnächſt wieder niedergelegt und bis zum Morgen ununterbrochen 

eſchlafen. Nach 8 Uhr ungefähr habe die Dobrzynska plötzlich den 

opf zur Thür hereingeſteckt und ihnen mit „lächelnder“ Miene auf 
polniſch mitgetheilt, daß die Tritt ſich in der Nacht erhängt habe. 
Er ſei darauf mit den Seinigen nach der Stube der Tritt gelaufen 
und habe nun durch die geöffnete Stubenthür die Tritt in der oben 
e ad Weiſe hängen feben. Bald darauf fet er dann verhaftet 
worden 

„Die Angaben der Erneſtine und auch der Louiſe Poppe ſtimmten 
mit denen des Albert Poppe nicht vollſtändig überein. Erneſtine Poppe 
ſagt unter Anderem aus, daß auch ihr jüngſter Sohn in jener Nacht, 
und zwar etwa eine Viertelſtunde vor dem Albert aufgeftanden fet. 
Dies hatte letzteren unbedingt wecken müſſen, da die Brüder, wie er⸗ 
wähnt, zuſammen ſchliefen und Auguſt Poppe, um das Bett zu ver⸗ 
laſſen, über ſeinen Bruder hinwegſteigen mußte. Auch in anderen 
Punkten ſtimmten die Ausſagen der drei Angeklagten nicht überein. 
Höchſt verdächtig erſchien es dabei, daß ſie während der Verhandlungen 
trotz energiſcher n ſeitens des Vorſitzenden immer wie⸗ 
der Verſuche machten, durch Zeichen und Zuziſcheln mit einander in 
Verbindung zu treten. 3 , 

Die umfangreiche Beweisaufnahme — es waren gegen fünfzig 
Zeugen reſp. Sachverſtändige geladen — ergab eine große Anzahl von 
Belaſt ungsmomenten. Es wurde erwieſen, daß die Angeklagten wie⸗ 
derholt, auch in Gegenwart dritter Perſonen, Drohungen gegen die 
Tritt ausgeſtoßen haben. So äußerte z. B. vie Erneſtine Poppe eines 
Tages zur Tritt: Warte nur, Du verfluchtes Frauenzimmer, wenn mein 
Sohn nach Taufe kommt, wird er Dir die Därme vor die Füße werfen.“ 
Albert Poppe befand ſich damals im Gefängnis. Dieſer ſelbſt äußerte 
einmal zu der Zeugin Mackowiak, welche bei dem Vorfall zwiſchen der 
Tritt und der Louiſe Poppe zugegen geweſen war: „Wenn ich Dich 
kriege, dann ſollſt Du an mich denken, bevor Du mit der Tritt Termin 
haben wirſt, wird dieſelbe todtgeſchlagen und aufgehängt.“ Noch am 
Abend vor der Mordnacht hörte ein anderer Zeuge, wie der Albert Poppe 
etwa gegen 7 Uhr auf der Straße zu zwei anderen Perſonen äußerte: „Ob 
Ihr mitkommt oder nicht, die Alte muß heute noch aufgehangen 
werden.“ — Perſonen, welche mit der Ermordeten gut bekannt waren, 
haben ausgeſagt. daß dieſelbe außer den Poppe's keine Feinde gehabt 
hat. Alle übrigen Bewohner des Seifert'ſchen Grundſtücks haben mit 
der Tritt auf gutem Fuße geſtanden, beſonders die auf demſelben Flur 
wohnende Familie Dobrzynski, auf welche die Angeklagten den Ver⸗ 
dacht zu lenken verſucht haben. 

Die Mörder (denn die That iſt unter allen Umſtänden von mehr 
als einer Perſon verübt worden) baben ſich den Eingang zur Stube 
der Tritt durch's Fenſter verſchafft. Die genauere Unterſuchung des 
letzteren hat ergeben, daß die eine Scheibe mit Leichtigkeit herauszu⸗ 
nehmen war. Demnächſt konnte man das ganze Fenſter von Innen 
Ae und da daſſelbe nicht ſehr hoch gelegen iſt, mit Bequemlichkeit 
einſteigen. 4 q y 

Nach der Ausſage einer Zeugin hat fic) die Ermordete noch 
wenige Tage vor ihrem Tode darüber beſchwert daß Albert Poppe ſie 
dadurch beläſtige, daß er ſich häufig in der Nähe ihres Fenſters auf⸗ 
halte. Er wollte ſich dabei jedenfalls mit den örtlichen Verhältniſſen 
bekannt machen. — Von mehreren Zeugen iſt ſodann mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit bekundet worden, daß ein ganz ebenſolches Meſſer wie das, 
welches im Bette der Ermordeten geſunden worden iſt, im Beſitz der 
Erneſtine Poppe geweſen iſt. Der zwölffährige Auguſt Poppe hat 
auch, als ihm bei ſeiner erſten Vernehmung das Meſſer gezeigt wurde, 

aushalt ſeiner Mutter gehörig erkannt. Gleich dare 
auf hat er dieſe Angabe jedoch widerrufen, nachdem er bemerkt hatte, 
daß die bei ſeiner Vernehmung anweſenden Beamten verſtänd⸗ 
nißvolle Blicke austauſchten. Auch bei anderen Gelegen⸗ 
beiten hat der Auguſt Poppe verdächtige Aeußerungen gethan. Nach 
der Verhaftung der Angeklagten wurde er auf kurze Zeit ins Polizei⸗ 
gefängniß gebracht, weil er trotz wiederholten Verbotes immer wieder 
den Verſuch machte, Sachen aus der Wohnung ſeiner Mutter wegzu⸗ 
ſchleppen. Der Stadtwachtmeiſter Rutſchke hat ihn in feiner Zelle 
belauſcht und gehört, wie er vor ſich hin ſagte: „Und wenn ſie mir 
den Kopf abhauen, ich ſage doch nichts.“ — Der Angeklagte Albert 
Poppe hat im rara einen Selbſtmordverſuch gemacht. Als biefe 
Nachricht ſich in Schwerſenz verbreitete, äußerte der Auguſt Poppe zu 
einem Zeugen: „Wenn ich genau wüßte, daß der Albert ſich aufge⸗ 
a hat, fo würde ich die Wahrheit jagen.” Alle diefe Thatſachen 
at er bei ſeiner heutigen Vernehmung in Abrede geſtellt. Seine An⸗ 
gaben waren unſicher und vielfach widerſprechend. Er fab ſich dabei 
immer ängftli um, obwohl die Angeklagten bei feiner Vernehmung 
nicht anweſend waren. Auf die weitere Aufforderung des Vorſitzenden, 
zu erzählen, was am Abend des 10. November und in der darauf fol⸗ 
genden Nacht ſich in der Behauſung ſeiner Mutter zugetragen babe, 
erwiderte er ſtets: „Fragen Sie mich doch lieber, ich weiß ja nichts.“ 
Das Wenige, was trotz der größten Bemühungen des Vorſitzenden 
aus dieſem Zeugen herauszubekommen war, ſchien demſelben einſtudirt 
worden iu fein, und zwar tft dies jedenfalls durch die bereits erwähnte 
Bertha Walter geſchehen. Es haben nämlich zwei Zeugen gehört, wie 
die Walter dem Auguſt Poppe, während fie neben ihm im Zeugen⸗ 
zimmer ſaß, zuflüſterte: „Du haſt doch nicht etwa was aus geplaudert?“ 
worauf derſelbe verneinend mit dem Kopfe ſchüttelte. Die Walter iſt 
ferner dabei ertappt worden, wie ſie vom Fenſter des Zeugenzimmers 
nach dem Gefängniß hinüber dem Albert Poppe verſchiedene Zeichen 
mit den Fingern zu machen ſuchte. Sie hat natürlich das Alles be⸗ 
stritten, wie denn ihre Ausſage überbaupt mit denen der ſämmtlichen 
übrigen Zeugen durchweg in Widerſpruch ſtand. Die Geſchworenen 
fühlten ſich deshalb veranlaßt, den Antrag zu ſtellen, dieſe Zeugin 
nicht zu beeidigen, weil fie der Begünſtigung der Angeklagten verdächtig 
erſcheine. Der Beſchluß des Gerichtsbofes lautete dem entiprechend. 

‚Die Vernehmung der Sachverſtändigen ergab Folgendes: Das 
mediziniſche Gutachten geht dahin, daß die Ermordete an innerer Vers 
blutung, in Folge der am Unterleibe beigebrachten Verletzungen ges 
ſtorben ijt. Der Charakter dieſer Verletzungen läßt darauf schließen, daß 
fie mittels eines ſcharfen und ſpitzen refp. halbſpitzen Inſtrumentes 
verurſacht worden ſind. Das in dem Bette der Ermordeten gefundene 
Meſſer muß zur Hervorbringung ſolcher Wunden für geeignet erachtet 
werden. Da an dem Körper der Ermordeten bereits um 9 Uhr Morgens 
nach Ausſage mehrerer Zeugen die Leichenſtarre eingetreten war, ſo 
kann der Tod etwa zwiſchen 3 und 4 Uhr erfolgt fein. Der Körper iſt 
erſt in lebloſem Zuſtande aufgehängt worden und müſſen dabei. da die 
Verſtorbene eine ſtarke und ſchwere Perſon war, mindeſtens zwei 
kräftige Menſchen beſchäftigt geweſen ſein. Bei der chemiſchen Unter⸗ 
ſuchung verſchiedener Kleidungsſtücke der Angeklagten ſind an der 
inneren Seite eines Unterrockes der Erneſtine Poppe Spuren von 
Menſchenblut konſtatirt worden. Nach der Behauptung der Ange⸗ 
klagten Erneſtine Poppe ſoll dieſes Blut jedoch von ihr ſelbſt ber 
rühren. Bezüglich eines in der Wohnung der Angeklagten vorgefundenen 
Gefäßes mit Blut iſt feſtgeſtellt worden, daß das letztere nicht von 
Menſchen herrührt. : N 

Nachdem der Vorſitzende nach Schluß der Beweisaufnahme die den 
Geſchworenen vorzulegenden Fragen verleſen hatte, beantragte zunächſt 
der Vertheidiger der Angeklagten Ecneſtine und Louiſe Poppe, Rechts⸗ 
anwalt Salz, bezüglich der Erneſtine Poppe für den Fall der Ver⸗ 
neinung der erſten Schuldfrage noch eine zweite Frage dahin zu ftellen, 
ob die Angellagte ſich event. einer Begünſtigung ſchuldig gemacht habe. 
Bezüglich der Angeklagten Louiſe Poppe wurde die Frage nach dem 
Vorhandenſein mildernder Umſtände beantragt. Seitens der Ge⸗ 
chworenen wurden darauf hinſichtlich der Erneſtine Poppe noch zwei 

agen beantragt, welche dahin lauteten, ob dieſelbe ſich der 


daffelbe als zum 


Anſtiftung und eventuell der Beihülfe 0 1 
gemacht habe. Der Gerichtshof beſchloß, den hinſichtlich der 
Frageſtellung gemachten Anträgen ſtatt zu geben. Es folgten 
demnächſt die eingehenden Ausführungen ſeitens der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft und der Vertheidigung zur Schuldfrage. Nach dreiviertel: 
ſtündiger Berathung verkündete darauf der Obmann den Spruch der 
Geſchworenen, wonach die Angeklagten Albert und Erneſtine Poppe 
des Mordes, die Angeklagte Louiſe Poppe der vorſätzlichen Körper⸗ 
verletzung für ſchuldig befunden worden ſind. Die demnächſt erfolgende 
Verkündigung des Todes urtheils ſchien auf die beiden Angeklagten 
Albert und Erneſtine Poppe keinen großen Eindruck zu machen. 
Erſterer beſonders hat bis zum letzten Augenblick das trotzige und 
freche Benehmen beibehalten, welches er während der ganzen Verhand⸗ 
lung zur Schau trug. » ; 

Schneidemühl, 29. April. [Shmwurgeridt.] ye der 
Schwurgerichtsſitzung am 27. d. M. wurde der Angeklagte Tiſchler 
Jacob Kaminski aus Budſin ſchuldig befunden, einen Parteieneid 
wiſſentlich falſch abgeleiſtet zu haben. Das Urtheil lautete auf 3 Jahre 
Zuchthaus, Verluſt der Ehrenrechte auf gleiche Dauer und Unfähigkeit 
vor Gericht als Zeuge oder ar eidlich vernommen zu 
werden. — Geſtern befand ſich auf der Anklagebank der Käthner 
Thomas Winkelmann aus Trzeciewnica bei Nakel. Demſelben wurde 
zu Laſt gelegt, am 29. November v. J. das Wohnhaus des Bahn⸗ 
wärters Zopiary zu Trzeciewnica in Brand geſteckt zu baben. Die Ge⸗ 
ſchworenen gewannen jedoch durch die Beweisaufnahme nicht die Ueber⸗ 
zeugung von ſeiner Schuld und ſprachen ihn frei. . 

Würzburg, 30. April. ['Todesurtheil.] Nach dreitägiger 
Verhandlung verurtheilte das Schwurgericht den Schreiner Hartmann 
von Gaubüttelbrunn und feine Schwägerin erſter Ehe, Anna Schell, 
welche gemeinſam die zweite Frau des 8 im Dezember 1882 
mittelſt Arſenik vergiftet: hatten, zum Tode. Hartmann und feine 
Schwägerin ſtanden in intimften Beziehungen, mißhandelten die ver⸗ 
ſtorbene Frau in brutalſter Weiſe und gaben derſelben nach gemeinſa⸗ 
men Plane Gift, um ſich dann verehelichen zu können. Die Verhand⸗ 
lung entrollte ein Bild ſeltener ſittlicher und moraliſcher Verkommen⸗ 
beit. Faſt das ganze Dorf (53 Perſonen) war als Zeugen erſchienen. 
Die mitangeklagte Mutter der Schell wurde freigeſprochen. 


Llandwirthſchaftliches. 


V. Kartoffel⸗Konſerven. Die faiferlihe Admiralität hat ſich 
vor Kurzem an den Herrn Miniſter für Landwirthſchaft 2c, mit dem 
Erſuchen gewandt, in landwirthſchaftlichen und induſtriellen Kreiſen 
möglichſt darauf hinzuwirken, daß getrocknete Kartoffeln bezw. Kar⸗ 
toffel⸗Konſerven mehr in den Handel gebracht werden, indem bekannt⸗ 
lich die Matroſen große Vorliebe für Kartoffelſpeiſen haben, bislang 
jedoch an der Schwierigkeit, für größere Reiſen genügende Quantitäten 
Kartoffeln mitzunehmen, die Verwendung dieſes zuträglichen Nahrungs⸗ 
mittels ſtets geſcheitert ijt. — Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß 
die landwirthſchaftlichen ſowobl wie die induftriellen Kreiſe der von 
der Admiralität und dem landwirthſchaftlichen Miniſterium ausgehen⸗ 
den Anregung gern Folge geben und mit um fo größerem Eifer an 
der Herſtellung preiswürdiger Kartoffel Konſerven gehen werden, als 
die letzteren ſich ſehr leicht zu einem wichtigen Exportgeſchäft entwickeln 
dürften. — Verſuche, Kartoffel⸗Konſerven berzuftellen, find im übrigen 
ſchon mehrfach angeſtellt worden, dieſelben hatten jedoch bisher haupt⸗ 
ſächlich um deswillen keinen erſprießlichen Erfolg, weil die Herſtellungs⸗ 
FF 
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Amtsgericht Bromberg. 1) Am 4. Mai, Vormit⸗ 


tags 9 Uhr: Grundſtück Nr. 42, in Sleſin belegen; Nußungs 
5 — 2 Am 4. Mai, Vormitta 810 Wor: 1 
Y. 

: E 


zum Morde ſchuldig 


. 9, zu Chmielewo belegen; Fläche 1 Hekt. 11 Ar 20 Ju.⸗Meter, 
einertrag 20,94 M., Nutzungswerth 18 M. — 3) Am 5. Mai, 
Vormittags 9 Uhr: Grundſtück Nr. 92, q Zielonka belegen; 
Fläche 11 > e 66 Ar 44 Qu.⸗Meter, Neinertrag 20,88 M., gs⸗ 
werth IM. — 4) Am 5. Mai, Vormittags 10 Uhr: 
Grundſtücke sub Nr. 29, zu Miedzyn, und sub Nr. 16, zu Neubolz 
belegen; Fläche 12 Heft. 36 Ar 60 Qu.⸗Meter bezw. 1 Hekt. 46 Ar 
70 Meter, Reinertrag 62,82 M. bezw. 12,06 M., Nußungswerth von 
Nr. 29 36 M., von Nr. 16 hingegen nicht veranlagt. — 5) Am 
5. Mai, Vormittags 11 Uhr: Grundſtück Nr. 210, zu Adlers⸗ 
borft belegen; Fläche 50 Ar 50 Qu.⸗Meter, Reinertrag 3,30 M. — 
6) Am 11. Mai, Vormittags 9 Uhr: Grundſtück Nr. 44, zu 
Schöndorf belegen; 3 11 Ar 30 Qu.⸗Meter, Reinertrag 2,58 M., 
Nutzungswerth 126 M. — 7) Am 11. Mai, d 
10 Uhr: Grundſtück Nr. 14, zu Wilden belegen; Fläche 6 Heft. 
49 Ar 40 Qu. Meter, Reinertrag 17,31 M. s 

Amtsgericht Schneidemühl. 1) Am 9. Mai, Bors 
mittags 9 Uhr: Grundſtück Blatt Nr. 61, in Schönfeld belegen; 
Fläche 22 Ar 20 Qu.⸗Meter, Remnertrag 1,71 M. — 2) Am 10, 
Mai, Vormittags 9 Ubr: a) Grundſtück Blatt Nr. 89, zu 
Rzadkowo belegen; Fläche 45 Ar 80 Qu⸗Meter, Reinertrag 7,26 N. 
— b. Miteigentbum an dem im Grundbuche von Rzadkowo unter 
Blatt Nr. 45 verzeichneten Grundſtücke mit einer Fläche von 6 Ar 
80 Qu.⸗Meter und einem Nutzungswerthe von 42 M. 


Vörſen-Telegramme. 
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Gegen den Agenten Valentin treffenden Grundbu ach ein 
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Diejenigen Perſonen, welche Eigen- 
wpothek 


Przewozuiak aus Poſen, 28 Jahre alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden zu deren Wirkſamkeit gegen Dritte 


alt, katholiſch, welcher flüchtig ist, Nachrichten, 
iſt die Unterſuchungshaft wegen Er⸗ Intereſſenten 


regung ruheſtörenden Lärms ver⸗ 


Prat 4 

8 wird erſucht, denſelben zu ver: 

haften und in das Gerichtsgefängniß 

zu Poſen abzuliefern. D. 343/83. 
Poſen, den 28. April 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Im Firmenregiſter hier iſt unter 
Nr. 120 die Firma 
Iſidor Fürth 
u Liſſa i. P., 
Inhaber oer Kaufmann Ifidor 
Fürth zu Liſſa i. P., 
beute gelöſcht worden. 
Liſſa, den 27. April 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
othwendiger Verkauf. 


Das im Kreiſe Wirſitz belegene, 
dem Hermann Römer gehörige 
Rittergut Freymark, welches mit 
einem Flächeninhalte von 870 ha 
75 a 26 qm der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 9716,13 M. und 
ge Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 1449 M. veran⸗ 
jagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation 


den 14. Juni 1883, 


Vormittags um 11 Uhr, 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ 
ſteigert werden. 

Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts von dem Grundſtücke 
und alle ſonſtigen, daſſelbe be: 
treffenden Nachrichten, ſowie die von 
den Intereſſenten bereits geſtellten 
ober noch zu ſtellenden beſonderen 
Ge Pira oy fónnen in ber 
Serichtäfchreiberer I des unterzeich⸗ 
zen Königl. Amtsgerichts wäh⸗ 
der gewöhnlichen Dienſtſtunden 
Augeſeben werden. 3 

Dielenigen Perſonen, welche Eigen⸗ 
rechte oder welche hypotheka⸗ 
nicht eingetragene Realxechte 
eren Wirkſamkeit gegen Dritte 
ch die Eintragung in das Hy⸗ 
oruelenbuch geſetzlich erforderlich tft 


dos oben bezeichnete Grundſtück — a fonftigen daf 


geltend machen wollen, werden 
urch alen Vermeidung 
* 
ermine 
r Bejehlug liber die Ertheilung 
ves Zuſchlages wird in dem auf 


den 15. Juni 1883, 
Mittags um 12 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich ver⸗ 

kündet werden. 
Wirſitz, den 9. Febr. 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


Subhaftations-Patent. 


Das dem Rittergutsbeſitzer Severin 
v. Mielgoki gebórige, zu Reoz be: 
legene, im Grundbuche von Recz 
Band III. Blatt 277 Artitel Nr. 1 
ee Rittergut nebſt Zube: 

dr fo 


den 23. Juni 1885, 


Vormittags 10 Uhr, 
im Wege der nothwendigen Sub: 
baſtation öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigert und demnächſt 
das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags ES 

4 * 

den 25. Juni 1883, 

Vormittags 11 Uhr, 
verkündet werden. . 
„Das zu verſteigernde Rittergut 
iſt zur Grundſteuer, bei einem der⸗ 
ſelben unterliegenden Geſammt⸗ 
Flächenmaß von 461 ha 61 a 10 qm 
mit einem Reinertrage von 1693,75 
Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem jährlichen Nutzungswerth von 
1110 Mark veranlagt. ) 

Wongrowitz, den 14. April 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Das in dem Dorfe Szrodka unter 
Mr. 19 belegene, den Blaſius und 
Apollonia geb. Banaſzak⸗ Miko 
laiczak iden Eheleuten gebörige 
Grundſtück, deſſen Beſitztitel auf den 

amen der Genannten berichtigt 
ſteht und welches mit einem Flächen⸗ 
inhalte von 6 ha 71 à 80 qm ber 
Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
63,12 Mark veranlagt iſt, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subha⸗ 
ſtation 


den 13. Juni 1883, 


r Ausſchlie : An : 8 
Siteftens an den obigen Werfteige | Werfaufs + Bedin 
1 


owie 


ö von den ſedoch die Eintragung 
eits geſtellten oder Grundbuch 
noch zu ſtellenden beſonderenſauf das o 


in das 
eſetzlich erforderlich iſt, 
bezeichnete Grund⸗ 


Verkaufs⸗ Bedingungen können in ſtück geltend machen wollen, werden 


der Gerichts ſchreiberei III des unter⸗ hierdurch aufgefordert, 


ihre An⸗ 


zeichneten Gerichts während der ge⸗ ſprüche ſpäteſtens bis zur Verkün⸗ 


wöhnlichen Dienſtſtunden 
jehen werden. = 
Diejenigen Perſonen, welche Gives. 


einge⸗ dung des Urtheils über die Erthei⸗ 


lung des Zuſchlags anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 


Ho "m..rechte oder welche hypotheka⸗ des Zuſchlags wird in dem auf 


riſch nicht eingetragene Realrechte, 
zu deren Wirtjamtei“ gegen Dritte 
jedoch die Eintragung in das 
Grundbuch geſetzlich erforderlich 
iſt, auf die oben bezeichneten Grund⸗ 
ſtücke geltend machen wollen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche zur Vermeidung der Brá: 
kluſion ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungs⸗Termine anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlages wird in dem auf 


den 14. Juni 1883 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Geſchäftslokale des unterzeich⸗ 
neten Gerichts anberaumten Ter⸗ 
mine öffentlich verkündet werden. 

Schroda, den 17. April 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Hothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Chraplewo 
belegene, dem Häusler Simon 
Kwasuy, welcher mit feiner Ehe⸗ 
rau Anna geb. Gorna in Güter⸗ 
gemeinſchaft lebt, gehörige, im 
Grundbuche des Dorfes Chraplewo 
unter Nr. 18 eingetragene Grund⸗ 
ſtück, welches mit einem Flächen⸗ 
inhalte von 10 a 20 qm der Grund⸗ 


Freitag, 


den 13. Juli d. J., 
Vormittags um 10 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 1 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗ 

kündet werden. 
Meſeritz, den 12 April 1883. 
Königliches Amtsgericht. 


Submiſſion. 


Die Ausführung des auf 6500 
Mark veranſchlagten Reparatur⸗ 
baues der Homo bonus Kapelle der 
biefigen Frannskaner⸗Kirche auf dem 
Schloßberge ſoll in Generalentre⸗ 
priſe vergeben werden. 

Die Offerten ſind mit entſprechen⸗ 
der Aufſchrift 


bis zum 15. d. M., 


Vormittags 11 Uhr, 
portofrei und verſiegelt im Sprech⸗ 
zimmer des Unterzeichneten im Ge⸗ 
ſchäftsgebäude der neuen Poſener 
Landſchaft, Wilhelmsplatz, einzu⸗ 


reichen. 

Ebendaſelbſt liegen während der 
Vormittagsſtunden die Zeichnungen 
und Submiſſionsbedingungen zur 


fener unterliegt und mit einem Einſicht aus. 


Grundfteuer-Reinertrage von 0,38 
Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit 
einem Nutzungswerthe von 18 M. 
veranlagt iſt, ſoll im Wege der 
Zwangsverſteigerung 


den 18. Juni 1883, 


Vormittags um 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hier 
verkauft werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblatts von dem Grundſtücke 
¢ elbe betreffen⸗ 

chrichten, ſowie die von den 
Intereſſenten bereits geſtellten oder 
zu ſtellenden 


noch beſonderen 
8 gen können in 
der Gerichtsſchreiberei I des unter⸗ 


zeichneten Königlichen Amts⸗ 
erichts während der gewöhnlichen 
ienfifiunden eingeſehen werden. 
„Diejenigen Perſonen, welche 
Eigenthumsrechte oder welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in 
das Hypothekenbuch geſetzlich erfor 
derlich iſt, auf das oben bezeichnete 
Grundſtück geltend machen wollen, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen 
erſteigerungstermine bei Vermei⸗ 
dung der Präkluſton anzumelden. 
Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 19. Juni 1883, 


Vormittags um 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. ; 

Neutomifchel, 15. April 1883. 

Königl. Amtsgericht. 


Hothwendiger Derkanf. 


Das in dem Dorfe Schilln be⸗ 
legene, im Grundbuche von Schilln 
Blatt 31 Band 2 Seite 145 auf 
den Namen des Julius Berger 
eingetragene Grundſtück, welches 
mit einem Flächeninhalte von 31 ha 
05 a der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Geundſteuer⸗Rein⸗ 
ertrage von 50,95 Thlr. und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
wertbe von 90 Mark veranlagt iſt, 
ſoll behufs Zwangsvollſtreckung im 
Wege der nothwendigen Subha⸗ 


ſtation 
Donnerſtag, 
den 12. Juli d. J 


Vorm. um 9 Uhr, 


Poſen, den 1. Mai 1883. 
Der Vorſitzende 
des Kirchen⸗Vorſtandes. 
Klose, 


Geheimer Regierungs⸗Rath. 


Bekanntmachung. 


Die Gymnaſtialſtraße hierſelbſt 
ſoll neugepflaſtert werden und ſteht 


zur Vergebung dieſer N 
au 2 


ten Lizitationstermin 
Montag, 


den 7. Mai 1883, 
Vormittags 11 Uhr, 


im Rathhauſe hier an. } 
Reflektanten werden hierdurch 
auge en ſchlagsſ beträgt 
ie Anſchlagsſumme 
3179,92 Mark. : : 
Krotoſchin, am 27. April 1883. 


Der Magiſtrat. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Zum Nachtrage III des dies⸗ 
ſeitigen Lokal⸗Güter⸗ Tarifs iſt ein 
Bexichtigungsblatt erſchienen, welches 
unſere Stations⸗Kaſſen gratis ab: 
geben. 3 
Breslau, den 23. April 1883. 
. Königliche Direktion. 
Im Auftrage der Provinzial⸗ 
Actienbank werde ich Freitag, 
den 4. Mai er., Nachmittags 4 
Uhr, im Lokale der genannten 
Bauk eine Grundſchuldforderung 
von 15,000 M. und Zinſen, ein⸗ 
getragen auf Winiary Nr. 57 
u. 90 (Kernwerksmühle), öffent: 
lich verfteigern. 4 3 
Näheres iſt vorher in meinem 
Büreau zu erfahren, 
Ludwig Hlanbelmer, gl. Au t⸗Komm. 


Bernhard Asch, 


Poſen, 
empfieblt fich sum AM u Verkauf 
von Beſitzungen jeder Größe, 
ſowie mit Hupotheken⸗Belei⸗ 
hungen jeder Höhe. 


Ich bin geneigt, meine 


Grundſtücke, 


auf welchen zur Zeit ein ſehr leb⸗ 


haftes Speditionsgeſchäft, ſowie eine 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 1|frequentirte Badeanſtalt (Wannen: 


verſteigert werden. 


und römiſches Bad) betrieben wird, 


Der Auszug aus der Steuerrolle, gegen mäßige Anzahlung zu ver: 
die ‚beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ kaufen. 


buchblattes und alle ſonſtigen, das 


Die Grundſtücke eignen ſich auch 


Grundſtück betreffenden Nachrichten, zur Anlegung eines jeden anderen 


ſowie 


die von den Intereſſenten Fabrikbetriebes, beſonders einer Des 


bereits geſtellten oder noch zu ftellen- |Hillation und Spritfabrif. 


den beſonderen Verkaufsbedingun⸗ 
gen, können in der Gerichtsſchrei⸗ 
berei des unterzeichneten König⸗ 


Nachmittags um 3 ¼ Uhr, lichen Amtsgerichts, Zimmer 17/18, 


im Lokale des Schulzenamts in während der gewöhnlichen Dienſt⸗ heilt brieflich o 


Shrodka verſteigert werden. 


a. 


ſtunden eingeſehen werden. 


Louis Lewin, Thorn. 


Sphills, ion, impoter: 


ne Berufsſtörung 


As 
cpblattes und riſch nicht eingetragene Realrechte,| Hannoverschen und der Löhne- 


Station der Köln-Mindener, der Haltestelle der Express-, 


Bad Deynhausen ame me star se 


Vienenburger Eisenbahn. 
(Rebme) in Westfalen. 


Saison vom 15, Mai bis 1. October. Thermalbäder vom 10. Mai ab, 
Naturwarme kohlensaure Thormalsoolbider ; Soolbäder aus 44% resp. 9% starken Soolquellen ; 
Sooldunst- und Wellenbäder ; @radirluft, bewährt, gegen Rückenmarksleiden, Lähmungen, Rheuma- 
tismus, Nervenleiden, Hautschwäche, Anämie etc. Grossartige Badeeinrichtungen ; Massiren ; ortho- 
ne amt Institut. Prachtvoller Kurpark. Grosse Kurkapelle. Hlektrische Beleuchtung 
m Kurhause und Kurgarten. Neu erbaute Lese- und Convarsationssále. Wandelbahn. Wohnungen 
zu jedem Preise, Amtliches Nachweisungsbureau für Wohnungen im Kurgarten. Vor den Wohnungs 
anpreisungen auf den Bahnhöfen wird dringend gewarnt. Directe Bahnverbindungen. Ausflüge nach 
dem Weserthale und Teutoburgerwalde. Prospecte gratis. Könlgllohe Bade-Vorwaltung, 


Soolbad Suowraslaw Kur: u. Wafler-Heil-Anftalt „Thalheim 


A ‘ : y u Bad Landeck in Schleſien (Grafſchaft Glatz). Vollſtändige 
eröffnet die Saiſon am 15. Mai cr.]Warm⸗ und Kaltwaſſer⸗Kur, großes Schwimmbaſſin, iriſch⸗römiſche und 
Die flädtiſche Verwaltung [ride Dampf Bader, Fichtennadel⸗Bäder. Inhalationsraum mit Bers 
Z ſtäubung apparat für Bruſt⸗ und Kehlkopfleidende. Alle Arten künſtlicher 
Eine Befiguna, 130 Morgen, nahe Bäder, Milchkur. Behandluna mit komprimirter und verdünnter Luft. 
einer großen Kreisstadt. im guten CElektriſche Behandlung. Maſſage. Vorzügliche Pension. 
e fo ee is r. med. Emil Gergens. Aerztlicher Direktor. 
Hann.-Altenb. Eisenb. Pferdebahn z. Salzbade 
Alter des Beſiters verfauft abt . Saison, 15. Mai-30. Sept. Dad p yrmont, u. Bahnhof, 5 Minuten. 


Nab. Rundt, Alter Markt 
III. Tr. Altbekaunte Stahl⸗ und Soolquellen. 
Stahl⸗, Salz⸗, Moore und ruſſiſche Dampfbäder. 
eſucht, reſp. ein ſchon beſtehendes Beſteklungen von Stahl: und Salzwaſſer find an Fürſtl. Brunnen⸗ 
Pachtverhä tniß übernommen. Su⸗ Comotoir zu richten; ſonſtige Anfragen erledigt Zürkl, Bruunen-Direhtiow 
chender iſt ein tüchtiger, erfahrener Saifons: Bauer 15 Officielle 2 
Gutsverwalter mit den beſten] Mal bis Gctob. Bad Reichenhall 15. N 
Empfehlungen, und hinreichenden Der größte deutſche klimatiſche Kurort inmitten der bair. Hochalpen. 
Mitteln l : Sooles, Mutterlaugen⸗ und Fichtennadel⸗Extract Bäder, Ziegenmolke, 
Geneigte Angebote bitte mit J. H. Kuhmilch, Alpenkräuterſäfte, alle Mineralwäſſer in friſchen Füllungen, 
8434 bei Rudolf Moſſe, Berlin großer pneumat. Apparat, Inhalationk ſäle, Gradirwerke, Soolefontaine, 
SW. niederzulegen. Heilgymnaſtik. Ausgedehnte Parkanlagen mit gedeckten Wandelbahnen, 
Venetianerſtr. 4 iſt ein kl. gutes ee ge a Gee a um ne = 
gli oncerte der Curkapelle, Leſekabinette, Eiſenbahn⸗ un 4 
Arbeitspferd grapben-Station. Ausführliche Brofvecte durch das fal, Bade⸗Commiſſaxiat. 
billig zu verkaufen. 


a u vet _________|Soolbad Frankenhausen in Thüringen 
fin flarkes Arbeitspferd, in lieblicher geſunder Lage, am Fuße des Kuyffhäuſergebirges, Feaftige 


womöglich Schimmel, wird zu faus|Soolquelle, ijt vom 19. Mai bis Ende September geöffnet. Soolbäder 
fen geſucht von 1 bis 8 pCt. Stärke, in zwei geräumigen Badehäuſern, von denen 
Graben 2. das eine neu und elegant eingerichtet. utterlaugens, Dampf⸗ und 


r 300 . Wellenbäder, Sool⸗ und Süßwaſſer⸗Douchen, Trinkturen aus der 


. — Bor nach 2 ane A er 
> 2 alationsſäle zum Emathmen zerſtäubter Soole, als ausgezeichnete 
{dine Schafe u. Lämmer, N. 

Beal gen Sabelinas, ſucht unter Fa 


ittel gegen chroniſche Katarrhe der Luftwege bekannt. Badeärzte: 
Preisanga 


nitätsrath Dr. Graef, Dr. Pflug, Dr. Maniske. Nächſte Station: 
Roßla an der Halle⸗Caſſeler, bezüglich Berlin» Wetzlarer Bahn, Hele 

M. Seegall, *s::*3* 

I! Ar Landyarthicen 1! 


Ein Rittergut wird zu pachten 


drungen und Artern an der Magdeburg⸗Erfurter Bahn. 
Die Bade ⸗ Direktion. 
ſo auch für jeden 
| Salon geeignete von 


e GIANINENFIND i Sell. 


Klimat. Kurort, 1500“, b li I 
30 Minuten Bewährt bei 75 10 Junge Den vas! bere ichen Nadelholz 


u N „und $ 
joo i prefem : 2 abe Ey 0 ng ah = Pe Douchen verſehene * alt, 852 
ere en ge Obernigk. 
ute M. 10. 2 Sade- und klimatiſcher Kurort, 


30 Min. per Bahn — Breslau. 3 St. per Bahn — Poſen. 
- Sd Eröffnung 15. Mai, 
iefernadele wie andere Bäder geboten. Aerzte und Apotheke am 
Bao ore sd Neumann, Orte. Verpflegung in neuen und . Händen. Proſpecte wie 
185. Friedrichftrafe Berlin. Austunſt über Wohnungen ertheilt die Berwaliung (Gere G. A. 
Wichtig für Damen! Zenſchner) daſelun 


Von meinen rühmlichſt bekannten 
Wollſchweißblättern ohne Unter⸗ 
lage, die nie Flecken in den Taillen 
der Kleider entſtehen laſſen, halten 
für Poſen und Umgegend in beſter 
Güte allein auf Lager: 

Herr Robert Schreiber Nachf., 
Handſchuhfabrikant, Friedrichs: 
ſtraße 2, 

den Eugen Werner, Wilhelms: 


Terzette Ml. 15, — Quartette Mk. 
20. — Verſand gegen Baar oder 
Nacknahme. 


Prámiirt Lyon 1872, Wien 1873, Paris 1878 Silberne Medaille. 


Saxlehner’s Bitterquelle 


unyadiJanos 


tage 1 ? 2 
Preis per Paar 50 Pf., 3 Paar durch Liebig, Bunsen, Fresenlus analysirt, sowie erprobt und 
: 3 schätzt von medizinischen Autoritäten, wie Bamberger 
1 M. 40 Pf. Wiederverkäufern Virehow, Nossbaum. 


Rabatt. ‘ 
Frankſurt a./D., im April 1883. 
Robert v. Stephani. 


Maulkörbe 


ſind wieder angekommen für Möpſe 
und alle Art Hunde, ſelbſt für die 
ſtärkſten Bernhardiner bei 


A. Hoffmann. 


Stroh-Elevator, 


zu einer Dampfdreſchmaſchine 
paſſend, noch nicht in Gebrauch 
geweſen, jedoch etwas beſchädigt, 
ſteht zu einem Spotipreife zum 
Verkauf bei 


Wolff Riess Wwe., 


Hirsch, en . . B 
0 


Esmaroh, Kussinaul, Friedreioh, Sohultze, Ehstein,Wunderlioh eto. 


verdient mit Recht als das 


Vorzüglichste und Wirksamste 
aller Bitterwasser 


empfohlen zu werden. — Niederlagen sind in allen Mineral- 
wasserhandlungen und den meisten Apotheken, doch wird ge- 
beten stets ausdrücklich Saxlehner’s Bitterwasser zu verlangen. 


Der Besitzer: Andreas Saxlehner, Budapest. 


h Johannes Será Y A 
34 Hefte 


Zwei Jahrtauſende deutſchen Lebens Kkullurgeſchichtlich 


Pudewitz, 872 Groß -Folio- Seiten Gext; 64 ganyeitige cu. extilinftr. 
\ der 4. U dies tionalen Haus ⸗ milienbuchs erſch 
Eiſenhandlung. — — i Pr pa jpelte gratis e 8 von W. Spem 


Im Verlage von Th. Grieben (L. Fernau) in Leipzig ijt erfhienen; 


Die Lungenſchwindſucht 
Mittel zu ihrer Heilung. 


x Preis 1 Mark. ar 
Bei der bedeutenden Verbreitung der Lungenſchwindſucht und beit 
traurigen Erfolgen der gewöhnlichen Behandlung dieſer Krankheit iſt 
vorſtehende Schrift eines Geheilten allen Leidenden dringend zu 


A a] 
Eine Hartoffel-Stirke: 
Fabrik-Einrichtung 


nebſt Spierdige Locomobile iſt preis: 
werth zu verkaufen. 


S. Josephsohn, 


Hopfenhandlung, 
Neutomiſchel. 


r. med. Zils, Berlin, Prinzenſtr. 56. Ee, | e mpieblen. 


debe 
A A 


